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Ä 4. Der, die, das, ein, eine, ein. 


5. Eigennamen. | 
6. Die Nachſilbe heit. 


7. Die Nachſilbe keit. 


8. Die Nachſilbe ung. 


9. Vorſilben. Ant, be, emp, er, ge, in, un, ur, 


ver, zer. 
10. Nennwö rter von Nennwörtern ableiten. 
al. Bon Zeitwö rtern Nennwörter ableiten. 
12. Von Nennwörtern Beſchaffenheitswörter mit der 
Silbe ig ableiten. 
13. Von Nennwörtern Befäufenheitsmörer mit der 
Silbe lich ableiten. 
14. Von Nennwörtern Befchaffenheitswärter mit der 
Silbe iſch ableiten. 

15. Von Nennwörtern Beſchaffenheitswörter ableiten 
mit den Endſilben ſam, haft, bar, ern, en. 
16. Der Komparativ des Beſchaffenheitswortes. | 
17. Von Beſchaffenheitswörtern mit der Endſilbe ig 

| Eigenſchaftswörter (Adjektive) ableiten. 
18. Von Beſchaffenheitswörtern mit der Endſilbe lich 
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Eigenſchaftswörter ableiten. 


19. Adjektive mit der Endſilbe i fch. 


„Adjektive mit den Fe ben, haft, ö an, 0 
ern, en. N 
Eigenſchaftswörter von Porttipten (mutewer. 
rern) bilden. = | 55 | 
22. Der Komparativ des Adjektivs. | 
23, Der Superlativ. | 
24. Zahlwörter. | 
25. Von Nennwoͤrtern Zeitwörter ablelteh, 1 
26. Von Beſchaffenheitswörtern Zeitwörter ableiten 
27. Zeitwörter mit Partikeln verbinden. ; 
28. Konjugiren. | | DER. AR > 27 
29. Zeitwörter, welche den Dativ regieren u. . w. 
30. Zeitwörter, welche den Ackuſativ regieren ꝛc. 
31. Tranſitive und intranſttive Wienke | 
32. Umſtandswörter. 
33. Stammwörter, abgeleitete und zuſammengeſetztz 
Nennwörter. N 5 
34. Zuſammengeſetzte Subſtantive. 
35. Fürwörter. | 
36. Dekliniren. 
37. Präpofitionen. 
-38. Bindeworter. 
39. Etwas von der Sprache überhaupt. 
430. Satz. 
41. Sätze, die zu erganzen find, 
42. Fehlerhafte Sätze. 
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Der Adler iſt groß und ſtark. Der Affe macht 
leicht nach, was er thun ſieht. Der Bär lebt im 
Walde. Der Biber wird an den Ufern der Fluͤſſe 

gefunden. Der Dachs noͤhrt ſich von Wurzeln, 
Würmern, vom Obſt c Der Elephant waͤchſt bis 
zu einer Höhe von 15 Fuß. Der Erdkrebs heißt 
auch Werre, auch Reitwurm Der Fiſch hat rothes, 
kaltes Blut und hat keine Lunge. Der Goldammer 
ſucht im Winter ſein Futter vor den Scheunen. 
Der Hund kann auf der ganzen Erde leben. Der 

gel hat eine mit dünnen, kleinen Stacheln beſetzte 
Haut. Der Kibitz und der Kukuck haben ihren 
Namen von dem Geſchrei, welches ſie hoͤren laſſen. 
Der Loͤwe if in den heißen Gegenden von Aſien 
und Afrika einheimiſch. Der Maikaͤfer und der 
Engerling, wor aus der Maikaͤfer entſteht, richten 
in manchen Jahren großen Schaden an. Der 
Neuntoͤd ter nährt ſich von Inſekten. Der Ortslan 
kommt zuweilen als Zugvogel mit den Schwalben 
nach Deu ſchland. Der Pfahlwurm bohrt fingers— 


dicke Gaͤnge in die untern Theile des Schiffes, und 


wird dadurch ſchaͤdlich. Der, Rabe, der Papagei 
und mehrere Waldvoͤgel lernen Wörter ausſprechen. 
Der Sägefiſch hat einen knoͤchernen Ruͤſſel, welcher 
mit mehrern ſtarken Zähnen beſetzt if. Der Stoͤr 
ANDRE. N in allen europäischen Meeren. Der 


e 
Taſchenkrebs lebt in der Nordſee und auch in den 
Fluͤſſen von Suͤdeuropa. Der Uhu kann in der | 
Dämmerung beffer ſehen als am Tage Der Bam- 
pir gehört zum Geſchlechte der Sledermänfe. Der 
Wallfiſch wird des Thranes und des Fiſchbeins 
wegen gefangen. Der Zit eraal iſt ſehr elektriſch/ 
ſo wie auch der Zitterroche Ex 4 

(Vor die Woͤrter, welche Stände, Verhäͤltniſſe 

und Beſchaͤftigungen der Maͤnner anzeigen, als 
Fuͤrſt, Vater, Diener, Knecht, Prediger, Lehrer, 
Faͤrber ꝛc , ferner vor die Namen vieler Werkzeuge, 
Geraͤthe, Gefaͤße, Kleidungsſtücke, Pflanzen, Theile 
des Hauſes x. wird das Woͤrtchen der geſetzt. 
3. B. Anker, Vogen, Bottich, Rock, Roggen, 
Keller, Balken c.) 
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Die Aprikoſe geboͤrt zu den Steinfrüchten. Die 
Baumwolle waͤchſt wild in Arabien und Perſien, 
und wird jetzt in vielen Ländern gezogen Die Eu 
trone iſt eine ſaftige Frucht Die Dattel waͤchſt an 
einem Baume, der zuweilen eine Hoͤhe von 150 
Fuß erreicht. Die Eſche gibt ein weißes, zaͤhes 

Nutzholz Die Fichte liefert Harz, aus welchem 
Pech, Theer, Kienoͤhl x bereitet wird. Die Gerſte 
wird zum Bierbrauen und zur Fütterung benutzt. 
Die Himbeere, ſo wie die Heidelbeere waͤchſt wild 
in Waͤldern. Die ſchwarze Johannisbeere heißt auch 
Gichtbeere. Die Kardendiſtel wird in der Gegend 
von Nürnberg haͤufig gebauet, und ihre Blumen- 


Bee „„ 
koͤpfe wer den zum Aufkratzen der wollenen und 
baumwollenen Zeuge gebraucht. Die Luzerne, die 
Eſparſette und der Klee find Futterkraͤuter. Die 
Miſpel gehoͤrt zu den Kernfruͤchten. Die Nelke iſt 
eine Gartenblume. Die Dlide, die Frucht des Oehl⸗ 
baumes, der im ſuͤdlichen Europa haͤufig gezogen 
wird, liefert das bekannte Baumoͤhl. Die Peterſilie 
nutzt durch ihre Blätter und durch ihre Wurzeln. 
Die Quitte iſt gelb wie Safran und wird wie dieſer 
in Speiſen gebraucht. Die Rhabarber wird da, 
wo fie häufig wächſt, auch zum Farben benützt. Die 
Salbei, die Schafgarbe, die Schlehenbluͤthe ic. dies 
nen oft zur Arznei. Die Tollkirſche hat eine glaͤn— 
zend ſchwarze Farbe, und iſt ſehr giftig. Die Ulme 
heißt auch! Käfer, auch Fliegenbaum, und dauert 
an 200 Jahr. Die Viole, vorzüglich die Maͤrzviole 
hat einen angenehmen Geruch, und wird auch als 
Arzenei gebraucht. Die Wicke, die Erbſe, die Bobs 
ne ꝛc. find Schotehfrüchte. Die Zeitloſe waͤchſt wild 
auf den Wieſen, wird aber auch in Gaͤrten gezogen. 

(Vor die Woͤrter, welche Stände, Verhaͤltniſſe 
und Beſchaͤftigungen der Frauen anzeigen, wird das 
Woͤrtchen die geſetzt, z. B. die Nonne, die Mut⸗ 
ter, Tochter, Magd, Wäſcherin ꝛc., und auch vor 
piele Woͤrter, welche auf e endigen, z. B. Liebe, 
Begierde, Freude, Groͤße ıc.) 


Das 
Das Ammoniak wird zur Verzinnung des Eiſens 
und Kupfers gebraucht. Das Blei iſt weich, ſehr 


Se | 
dehnbor, und an: von jeder Saͤure Abbe e, 
ei Das Diamantbrodt beſteht aus Staub der Dia- 
manten, und dient zum Putzen der Edelſteine. Das 
Eiſen wird in Schweden in großer Menge und von 
vorzůglicher Güte gefunden Das Frauenglas gehört Kar 
zu den kalkartigen Steinen, und beſteht aus durchs 
ſichtigen Schiefern. Das Gold hat ſeiner Eigen— 
ſchaften wegen ſchon früh unter den Menfchen einen 
hohen Werth erhalten Das Himmelsmehl gehoͤrt 
zu den Gipsarten. Das Judenpech iſt ein Erdharz, 
und heißt auch Aſphalt. Das Kupfer wird zur 
Bereitung vieler kuͤnſtiſchen Metalle, z B. des 
Tombacks ꝛc. angewendet Das Laugenſalz loͤſet 
in ſtarkem Feuer die Kieſelerde auf, und ſchmilzt 
mit dieſer zu Glas. Das Meſſing iſt ein kuͤnſtli— 
ches Metall, und wird aus Kupfer und Ziak ge—⸗ 
— macht. Das Natron iſt ein Laugenſalz, welches 
am häufigsten aus Dingen des Mineralreichs gefchier 
den wird. Das Overment iſt giftig, und wird zum 
— Malen gebraucht. Das Prinzmetall iſt noch fprös 
der als Meſſing, und wird aus Kupfer, Zink und 
Zinn verfertigt. Das Queckſilber iſt fluͤſſig, und 
wird in ſehr ſtrenger Kaͤlte feſt und ſo hart, daß 
man es haͤmmern kann. Das Reiß lei iſt ein brenn, 
bares Mineral, und wird, das feinſte zu Bleiſtiften, 
das groͤbere zu Schmelztiegeln, zu Ofenſchwaͤrze ıc. 
gebraucht. Das Scheidewaſſer wird aus Salpeter 
geſchieden, und iſt ſehr aͤtzend. Das Titanium iſt 
ein erſt kurzlich entdecktes Metall von kupferbrauner 
Farbe, und wird beſonders in Ungern gefunden. 
Das Uranium iſt dunkelgrau und laͤßt ſich ſchwer 


fuse machen. Das Vuriolöhl. iſt dickfläſſig und 
ſchaͤrfer als die Vitrioiſaͤure. Das Weißkupfer beſteht 
aus Arſenik und Kupfer. Das Zinn findet ſich nur 
an wenigen Orten, aber in deſto groͤßerer Menge. 
Das Zinn knarrt, wenn man es bricht, und hat 


wenn es erwaͤrmt wird, einen eigenen Geruch 


( Vor die Namen der meiſten Metalle, der meis 
ſten Länder und Oerter, und vor die Namen der 
Buchſtaben wird das Woͤrtchen das geſetzt, z. B. 

das Silber das heiße Afrika, daß große London, 


das S, das H rc. ferner vor die Nennwoͤrter, 
welche auf lein und chen endigen, das Soͤhn⸗ 


lein, das Toͤchterchen, und auch vor die Wörter, 
welche als Nennwoͤrter gebraucht werden, z. B. 
das Mein und Dein, das Wenn und das Aber ıc. 
(Der, die, das, find beſtim mende Artikel, 
ein, eine, ein ſind nich tbeſtimmende Arti⸗— 
kel. Wenn ein Beſtimmungswort des Nennworts 
ſchon das Zeichen des beſtimmenden Artikels hat, 
ſo darf der nichtbeſtimmende Artikel nicht davor 


geſetzt werden. Es iſt alſo fehlerhaft zu ſagen: 


ein jeder Menſch muß ſterben. Die Artikel zeigen 
zwar an, ob die Nennwoͤrter männlichen oder weib— 
lichen Geſchlechrs, oder ob fie neutriſch (geſchlechts— 
los) find, aber die Artikel beſtimmen das Gef ſchlecht 
nicht. Durch den Begriff, der im Nennworte bes 
zeichnet werden ſolt, wird auch das Geſchlecht des 
| le beſtimmt. * 
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Der Adler iſt ein Vogel. Die Abendröthe iſt eine 
Naturerſcheinung Das AB iſt ein kleines Gewicht. 
Der Baäſalt iſt ein Stein. Die Binſe iſt eine Pflanze. 
Das Barometer ift ein Werkzeug, mit welchem der 
Druck der Luft gemeſſen wird. Der Chalcedon iſt 
ein Stein. Die Chemie iſt eine Kunſt, welche ſich 
damit beſchaͤftigt, die Korper in ihre Beſtandtheile 
zu zerlegen. Das Chameledn iſt ein Amphibium. 
Der Dorſch iſt ein Fiſch. Die Dehnbarkeit iſt eine 
Eigenſchaft mehrerer Körper. Das Dromedar iſt 
ein uütz liches Hausthier fuͤr die Morgenländer. Der 
Egel iſt ein Wurm Die Eichel iſt eine Frucht. 
Das Erdbeben it ein furchtbares Naturereigniß. 
Der Fuchs uff ein Feind des Federviehes Die 
Faͤulniß iſt eine Art Gaͤhrung. Das Fiſchchen iſt 
ein Infekt, welches auch Zuckergaſt heißt. Der 
Gips iſt ein feinerer Kalk als der gewoͤhnliche. Die 
Gerſte iſt eine Getreideart. Das Gold iſt ein ſehr 
dehnbares Metall. Der Hering ift ein Zugfiſch, 
der Haͤnſting ein Zugvogel. Die Hiazinthe iſt eine 
ſchoͤne Blume. Das Harz iſt ein Naturerzeugniß 
aus dem Pflanzenreiche! Der Indig iſt ein Farbe. 
ſtoff. Die Jalappe iſt eine Wurzel, welche als 
Arznei dien““ Das Ichneumon iſt ein vierfüßiges 
Thier, welches den Krokodlleiern nachſtellt. Der 
Klang iſt ein Schall, bei welchem ſich mancherlei 
Verhaͤltniſſe unterſcheiden laſſen. Die Kreide iſt 
eine Kalkerde. Das Kupfer iſt ein Metall. Der 
Lehm iſt ein mit Eiſen vermiſchter Thon. Die Luft 


f um 1 N — 


ie eine be fluſſige, elaſtiſche Materie. 


Das Licht iſt ein Weſen, das uns die Koͤrper ſichi— 
bar macht. Der Mond iſt ein Begleiter der Eede. 
Die Meliſſe iſt eine gewuͤrzhafte Pflanze. Das 


Moss iſt ein nützliches Bewähe. Der Nord ober 


der Norden iſt ein Punkt des Horizonts, nach wel— 
chem eine Himmelsgegend ihren Namen hat. Die 
Noth iſt eine Erfinderin vieler Kuͤnſte geworden. 
Das Naſehorn iſt ein großes Landthier. Der 
Opal iſt ein durch ſich iger Stein. Die Otter iſt 


eine Natter, die Natter eine Schlange. Das Oehl 


iſt ein Fett, welches hauptſaͤch lich aus Theilen des 
Pflan fen reichs gezogen wird. Der Papagei iſt ein 
Waldvogel, der Pfau ein huͤhnerartiger Vogel! 
Die Pfirſiche iſt eine Steinfrucht. Das Pferd iſt 
ein einhuſiges Thier. Der Quarz iſt ein meiſtens 
durchſichtiger Kieſelſtein. Die Quitte iſt eine Kern⸗ 
frucht. Das Queckſt lber iſt ein Metall, welches zur 
Scheidung der edlen Metalle aus den Erzen ꝛc. 
benutzt wird. Der Roͤthel iſt ein Thonſtein, und 


Pa wird zum Zeichnen gebraucht. Die Roſe iſt eine 


Blume. Das Reh iſt ein Thier, welches mit dem 
Hirſche große Aehnlichkeit hat. Der Schwan iſt 
ein Waſſervogel. Die Schafgarbe iſt eine Pflanze 


mi: gewuͤrzhaftem Geruche. Das Schiff iſt ein ſehr 


nützliches Gebaͤude. Der Tarmolin iſt ein Stein, 
welcher, wenn er erwoͤrmt wird, einige leichte Koͤr⸗ 
per anzieht. Die Truffel iſt eine knollenartige Frucht, 
welche, wie die Kartoffel, in der Erde wacht. Dias 
Thermometer iſt ein Werkzeug, mit welchem bie 
wee der Wärme in der aͤußeren äh gemeſ— 
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ſen werden. Der Uhu iſt ein Raubvogel. Die uhr 


iſt eine Maſchine, durch welche der Tag in großere 
und kleinere Theile getheilt wird. Das Uferaas iſt 


ein Inſekt, und heißt auch Tagethier, weil es nur 


einen Tag lang nach ſeiner letzten Verwandlung lebt. 


Der Beſuv iſt ein Vulkan, oder ein feuerſpeiender 


Berg. Die Verkalkung der Metalle iſt eine merk 
würdige Naturerſcheinung. Das Vergroͤßerungs⸗ 
glas oder das Mikroskop iſt ein Inſtrument, vers 


1 


mittelſt deſſen kleine Dinge beſſer geſehen werden 


koͤnnen Der Wels iſt ein ſchmackhafter Fiſch Die 
Wicke iſt eine Schotenfrucht. Das Wismuth iſt 
ein Metall, welches zum Loͤthen gebraucht wird. 
Der Zaunkoͤnig iſt ein kleiner Vogel. Die Zichorie 
iſt eine Pflanze Das Zebra iſt ein Saͤugethier, 
welches mit dem Pferde und mit dem sent Aehn⸗ 
lichkeit hat. 

(Vermittelſt des nicht Geier Artikels wird 
auch die Gattung angezeigt, zu welcher das genannte 
Ding von welchem geſprochen wird, gehört. 


An dem nicht beſtimmenden Artikel laßt ſich nicht 
in allen Föllen unterſcheiden, ob das Nennwort, 


vor welchem er ſteht, maͤnnlichen Geſchlechts oder 
neutriſch iſt. Z. B. Ein Menſch kann gut werden, 
wenn er will. Ein Haus dient zur Wohnung Das 
Leben eines Menſchen iſt kurz. Die Einrichtung 


eines Hauſes hangt von dem Gebrauche ab, den 


man davon machen will x. Der Artikel bekommt 
nie den Redeton. Z. B. ein Schüler muß auf 
merkſam fein; eine Roſe riecht angenehm ꝛc. Man 
ſagt aber: ein Schüler iſt beſſer als der andere, 
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0 wenn er fleißiger und ordemnicher iſt ze. Hier i 
= dk ein Zahlwort.) 
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35 Eigennamen. 
Die Aar, an welcher Bern liegt, fließt in den | 
Rhein. Der Aetna in Sizilien iſt uber 10000 Fuß 


hoch. Altona iſt eine Handelsſtadt nicht weit von 


Hamburg an der Elbe, Altena an der Lenne iſt eis 


ne Fabrikſtadt in der Grafſchaft Mark Berlin an 


der Spree iſt die Hauptſtadt in der Mark Bran— 


denburg 5 5 eine der ‚größten Städte in Deutfchs 
land. Die Meerenge zwiſchen Aften und Amerika 
heißt die Behringsſtraße. Die hoͤchſte Spitze des 


Harzes, der Brocken, liegt in der Grafſchaft Wer— 


nigerode. Bonifazius, der um das Jahr 750 lebte, 


wird auch der Apoſtel der Deutſchen genannt. Chri⸗ 


ſtiania und Chriſtianſand find Städte in Rorwegen. 


China iſt eines der größten Länder in Aften. Der 


Dollard it ein Meerbuſen. Ein Theil von Aegyp⸗ 
ten, der zwiſchen den zwei Armen des Nil und dem 


mittellaͤndiſchen Meere liegt, wird das Deita ger 


ngnut. Die Drau fließt in die Donau, welche ſich 
ſchwarze Meer ergießt. In Eisleben warde Lu— 
be geboren im Jahr 1485. Die Inſel Elba if 


ungefaͤhr ſieben Quadratmeilen groß. Die Eider 


trennt Daͤnemark von Deutſchland. Frankfurt am 


Mayn und Frankfurt an der Oder find Handels 


ſtaͤdte. Vor Friedrichshall in Norwegen ſtard Karl 
der zwoͤlfte, König von Schweden, im Jahre 1918. 
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auf, Guttenberg und d Schoͤffer waren die Erfinder 
der Buchdruckerkunſt. Bei Goslar am Harze, auf 
dem Rammelsberge waren die erſten Bergwerke in 
Deutſchland. Goͤttingen an der Leine, im Königs 
reich Hannover, hat eine Univerſitaͤt. Der Groß 
glockner in Tirol iſt beinahe 12000 Fuß hoch. Hall 
am Kocher in Wuͤrtemberg, Hall am Inn in Baiern, 
Halle an der Saale in den preußiſchen Laͤndern, | 
und Hallſtadt und Hallein in Oeſtreich fd Städte, 
bei weichen große Salzſiedereien ſind. Janſen, ein 
Brillenmacher in Middelburg auf der Inſel Sees 
land, fol das Fernrohr erfunden haben Eduard 
Jenner, ein Arzt in Eagland, hat zuerſt die Ent, 
deckung gemacht, daß die Kuhpocken wider die An⸗ 
ſteckuna der Kinderblattern ſichern. Foisa iſt eine 
Inſel, Italien eine „ Kepler und Kaͤſtner 
waren große Mathematike Kopernikus, der 1540 
ſtarb, hat zuerſt gelehrt, 955 ſich die Erde um die 
Sonne drehet. Koͤnigsberg am Pregel iſt die Haupt: 
ſtadt in Oſtpreußen. Die Lahn und die Lippe ſind 
Nebenfluͤſſe des Rheins; dieſe hat ihren Urſprung 
bei Lippſpring, fließt bei Lippſtadt, Hamm und Fürs 
nen vorbei und faͤllt bei Weſel, jene aber bei Lahn— 
ſtein in den Rhein. Meißen und Magdedurg ſind 
Staͤdte an der Elbe. Bei Muͤnden fließt die Ful— 
da in die Werra, die von hier Weſer heißt. Min— 


den liegt an der Weſer. Der Neckar fällt bei Manns 


heim in den Rhein. Neiſſe iſt eine Stadt in Schle— 
ſien. Bei Naumburg fließt die Unſtrut in die 

5 th A 4 N ) 
Saale. Ein König, Oſymandias, der zu Abrahams 


Zeiten lebte, ſoll ſchon eine Bibliothek gehabt har 
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ben. Otto der Große, welcher als deutſcher Kaiſer 
von 936 — 974 regierte, ſchlug die Ungarn, wel 
che damals Deutſchland beunruhigten, in mehrern 
Schlachten. In Osnabruͤck und Muͤnſter wurde der 
weſtphaͤliſche Friede 1648 geſchloſſen. Bei Potsdam 
an der Havel ſtarb Friedrich der Große. Prag an 
der Moldau iſt die Hauptſtadt in Boͤhmen. Die 
Weichſel iſt der Hauptſluß in Preußen. Ju Qued⸗ 
linburg iſt das Grabmal Kaiſer Heinrichs des ert 
ſten. Die Stadt Quito liegt in einem Thale, das 
90% Fuß hoch iſt, vom Meere an gerechnet. Die 
Queis iſt ein Fluß in Schleſten. Raphael und Ru: 
bens waren berühmte Maler In Regensburg in 
Baiern wurde don 1662 an bis 1806 der deutſche 
Reichstag gehalten. Die Ruhr entſpringt am Wins 
terberge, und fälle bei Ruhrort in den Rhein, Die 
Schweiz liegt höher, als ein Land im «uropa. 
Stockholm iſt die Hauptſtadt in Schweden, Das 
Herzogthum Steiermark ift reich an Eiſen und Stahl. 
Semiramis ſoll die erſte Regentin eines Landes 
geweſen fein. Torneo iſt die am weiteſten gegen 
Norden gelegene Stadt in Europa. Picht weit 
von Trieſt bei Idria iſt das größte Queckſilberberg⸗ 
werk in Europa. Trier an der Moſel, Mainz am 
Einfluß des Mapn in den Rhein, Koblenz am Zus 
ſammenfluß der Moſel und des Rheins, Koͤln und 
Neuß am Rhein, und Weſel am Einfluß der Lippe 


in den Rhein, und mehrere andere Staͤdte ſind 


von den Roͤmern erbauet worden. Der Ural, ein 


Gebirge, iſt in manchen Gegenden die Graͤnze jwis--. 


ſchen Aſien und Europa. Uſedom iſt eine Inſel in 
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der Oſtſee. Die Ucker iſt ein Küsten fut in por 5 
mern. Bei Unna in der Grafſchaft Mark iſt ein 

großes Salzwerk. Venedig liegt auf 72 Inſeln des 
adriatiſchen Meeres. Verden liegt an der Aller, 

und Vegeſack mit einem Hafen liegt an der Weſer. 
Bei Wahlſtatt in Schleſten wurden im Jahre 1241 
die Tartarn von den Deutſch en geſchlagen. Bei 
Wielitſchka nicht weit von Krakau ſind Wohnungen 


für die Arbeiter am Salzwerke, und Staͤlle für die 


Pferde in Salzſtein gehauen. Die Wolga durch 


ſtroͤmt 850, die Douau 720, der Rhein 860, und 
die Oder 90 deutſche Meilen. In Moerduͤn am 
Neuenburger See lebt Peſtalozzi, der ſein Leben 
dazu verwendet hat, eine kindliche Weiſe des Leh⸗ 
rens und des Erziehens zu finden. Zürich, Zur“ 
zach und Zug 1285 3 in der Fe 


6. Die Nachſylbe heit. 


Manches, was ein Kind wol ſagen darf, iſt in 
dem Munde eines Erwachſenen eine Albernheit. Eb⸗ 
be und Fluth iſt eine Begebenheit in der Natur, die 


regelmäßig wiederkehrt. Die Dummheit eines Mens 


ſchen beſteht darin, daß er nichts lernen kann. Es 

iſt eine Eigenheit der deutſchen Sprache, daß fie fo 
viele Woͤrter zur Bezeichnung der Beſchaffenheit des 
innern Menſchen hat. Ein redlicher Menſch haſſet 


die Falſchheit in Worten und Werken. Die Gelee — 


genheit macht die Diebe nicht, aber ſie offenbaret 
dieſelben. Wo der Verfuͤhrer Geneiatheit zu einem 
Laſter findet, da kann er feinen Zweck leicht erfüls 


N. 
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len. Der Menſch kann eine Höhe in Laſtern errei, 
chen, aber nie Hoheit. Wer mit Klugheit handelt, 
waͤhlt zu feinen Zwecken paſſende Mittel. Die Kuͤhn— 
heit entſteht oft daher, daß der Menſch mit der Ge— 
fahr nicht bekannt iſt. Ein Kind wird leicht naſch— 
haft, wenn ſeine Luͤſternheit nach Leckereien oft ber 
friedigt wird. Die Menſchheit erhalten wir durch 
den Eintritt ins Leben, durch forafältige Erziehung 
aber gelangen wir zur Menſchlichkeit Oft macht 
die Neuheit eines Dinges, daß ihm, wenn es auch 
werthlos iſt, auf kurze Zeit Werth beigelegt wird. 
Unverzogenen Kindern iſt Offenheit eigen, und das 
her iſt Verſtellung ihnen unmöglich. Die Plattheit 
eines Ausdrucks rührt vom Mangel des tiefen Den— 
kens, und die Plumpheit deſſelben vom Mangel des 
zarten Gefuͤhls her Die Reinlichkeit des Koͤrpers 
iſt auch ein Mittel zur Befoͤrderung der Reinheit 
des Gemuͤths. Oft wird Seltenheit mit Merkwür— 
digkeit verwechſelt. Der Sinnling ſteigt nicht, bleibt 
auch nicht ſtehen, ſondern er ſinkt aus der Menfchs 
heit in die Thierheit hinab. Die Unwiſſenheit in 
den nothwendigſten und nuͤtzlichſten Sachen läßt ſich 
bei wenigen Menſchen entſchuldigen. Bei einem 
dankbaren Menſſhen geraͤth der Wohlthaͤter nie in 
Vergeſſenheit. Oft iſt es Weisheit, die Thorheit 
manches Menſchen nicht zu achten. Die Wahrheit 
macht den Menſchen frei, ſtark und groß, die Luͤge 
feſſelt und ſchwaͤcht ihn und macht ihn gemein. Mit 
dem Befige vieler Guͤter if nicht immer die Zufrie⸗ 
| e banden. j | 
8) 
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(Die Ableitungsſilben verändern die Sören), 
und dienen oft dazu, die Art der Vorſtellungen des 
Menſchen anzuzeigen. Die Silbe heit bezeichnet 
eine Eigenſchaft als Etwas, das fuͤr ſich ſelbſt, von 
einem Dinge abgeſondert, in den Gedanken des 
Menſchen, beſtehet. So will man ſich z. B. nicht 

den Narren ſelbſt, ſondern die Eigenfchaft, wodurch 
er zum Narren wird, als eine für ſich deſtehende 
Sache denken, und feat Narrheit. Heit er theilt 
alſo den Begriffen Seloſtſtaͤndigkeit) . 


7. Die Nachſilbe keit. 

Aufrichtigkeit gefallt Gott und Menſchen wohl. 
Bei guten Vorſaͤtzen und bei der Ausübung des 
Guten iſt Beſtaͤndigkeit noͤthig. Ohne Deutlichfeir 
im Unterrichte wird die Lehre weder verſtaͤndlich noch 
behaltbar. Wer von der Eitelkeit geplagt wird, läßt 
gern feine vermeintlichen Vorzüge ſehen, und iſt mit 
jedem Lobe zufrieden, es mag kommen, woher es 
wolle. Wenn der Menſch ſich Fertigkeiten in einer 
Sache erwerben will, ſo muß er Faͤhigkeiten dazu 
beigen, und dieſelben zweckmäßig üben. Gerech⸗ 
tigkeit erhoͤhet ein Volk, aber die Sünde iſt der 
Leute Verderben. Hoͤflichkeit koſtet nicht viel, bringt 
aber viel ein. Wer nicht mit Innigkeit betet, der 
ſagt nur Wörter her. Die Kleinmütbigfeit beſteht 
darin, daß der Menſch am Gelingen des Guten 


zweifelt. Die Heiterkeit des Frommen iſt wie ein 


wolkenloſer Himmel am Tage; die Luſtigkeit des 
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5 Boͤſen if wie der Blitz, der durch die dunkle Nacht 
faͤhrt. Maͤßigkeit im Genuſſe faͤlt manchen Mens 
ſchen ſchwerer, als gaͤnzliche Enthaltſamkeit deſſel— 
ben. Aus Na chlaͤſſigkeit entſteht oft großes Ungluͤck 
Wenn die Offenherzigkeit unter Freunden auf— 
hoͤrt, ſo endet auch bald die Freundſchaft. Die 
5 Pünktlichkeit in dem, was geſchehen muß, iſt bier, 
hſam, aber immer von ſehr großem Wer— 
the. Alte euch Redlichkeit gilt auf Erden weit 
und breit Wer nur von der Schaͤdlichkeit und 
nicht von Ar Schädlichkeit des Laſters uͤberzeugt 
iſt, verachtet das Laſter nicht, haſſet es nur, und 
kann noch wol dahin kommen, es zu lieben. Kin⸗ 
der ſollen durch Erziehung und Unterricht dahin ge⸗ 
bracht werden, ihre Thaͤtigkeit auf einen beſtimmten 
nützlichen Zweck zu richten. Manchem Jünglinge 
gereicht die Unabhaͤngigkeit, in welcher er lebt, zum 
groͤßten Verderben. Wer mit Vorſichtigkeit handelt, 
bedenkt die moͤglichen ſchaͤdlichen Folgen ſeines 
Thuns, und handelt ſo, daß dieſe nicht Statt fin, 
den koͤnnen Die Dank barkeit iſt eine ſchoͤne Blu 
me, ihre Wurzel iſt die Wohlthaͤtigkeit. Alle irdi— 
ſchen Dinge find der Zerſtoͤrbarkeit unterworfen. | 
O durch die Silbe keit wird eine Eigenfchafr ans 
gezeigt, die man ſich an ein Ding hinan denkt. 
Keit wird nicht zu Nennwoͤrtern fondern nur zu 
Beſchaffenheis woͤrtern gefegt, und zwar zu denen, 
die ſich auf bar, er, ig, lich, ſam enden. 
Fiurchtbarkeit, tapfer, billfg hoͤflich, ſeltſam. Oft 
| Bw auch noch die Hide i g eingeſchoben, geſchwind, 
| | 2 * 
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RR ſüß, Süßigkeit ꝛc. Alle, aus Eigenſchaſts 
und Beſchaffenheitswoͤrtern vermittelſt der Endſil— 
ben heit und keit gebildeten eee And 
Waben Geſchlechts ) | 


8. Die Nachſilbe ung. 


Jeder Menſch muß Achtung für ſich ſelbſt haben, 
und ſich zu gut halten, das Schlechte zu wollen und 
zu hun. Wer nicht mit Sorgfalt an feiner Befferv 
rung arbeitet, wird bald ſchlechter. Weder durch 
die Schmeichelei des Gluͤcks noch durch die Dros 
hung des Ungluͤcks ſoll ſich der Menſch verleiten 
laſſen, vom rechten Wege zu weichen. Manche Ent⸗ 
deckung iſt nur nach anhaltender und ſorgfaͤltiger 
Beobachtung gemacht worden. Durch deſonnene 
Fuͤhrung und Leitung des Knaben zum Ziele aller 
Bildung lernt ſowol der Erzieher als der Zögling 
den Weg und das Ziel immer beſſer kennen Durch 
frühe Gewoͤhnung des Kindes an regelmäßige Bes 
ſchäftigung wird die Erziehung deſſelben ſehr ers 
leichtert. Die Hoffnung vermindert den Kummer, 
troͤſtet im Unglück und belebt den Muth. Aus It 
rung und Verſehen entſteht leicht Irrthum. Die 
Kleidung ſoll zur Bedeckung des Koͤrpers und nicht 
zur Befoͤrderung der Eitelkeit dienen Auch Feu— 
rung und Leuchtung find Beduͤrfniſſe des Menſchen. 
Die Maͤßigung iſt das Werk der Vernunft, und 
wer in jedem Falle ſich zu maͤßigen im Stande iſt, 
wird auch Maͤßigkeit beweiſen Nicht jede Neues 
rung iſt eine Verbeſſerung. Die Ordnung iſt des 
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den Zierde. Ne genaue Prüfung eines Ges 
genſtandes wird der Werth oder Unwerth deſſelben 


erkannt. Reinigung des Herzens führt zur Rein— 


heit deſſelben Stets iſt der Fromme mit der Schi— 
ckung und Fügung Gottes zufrieden. Taͤuſchung 


und Lüge aͤhneln einem dünnen Schleier; der Aufs 
merkſame ſieht, was dahinter iſt. Ueberredung zu 
einer Handlung iſt nicht immer mir der Ueberzeu— 
gung, daß fie billig und recht iſt, verbunden. Ein 


frommes Lehen iſt die beſte Vorbereitung zu einem 


ruhigen Sterben. Durch oͤftere Wiederholung ju— 
gendlicher Thorheiten wird das Gemuͤth leicht las 
ſterhaft. Der Weiſe ſucht nicht Zerſtreuung ſeiner 


Gedanken, ſondern er ſammelt und ordnet fie. 


(Vermittelſt der Silbe ung werden von Zeit— 


woͤrtern Nennwoͤrter gebildet, und zwar ſolche, 


welchen auch der Begriff der Veranderung bleibt. 


3. B. die Reinigung des Herzens iſt eine fortwaͤh⸗ 


rende Handlung, die Reinheit deſſelben wird als 


eine beendete für ſich beſtehende Sache gedacht, und 


die Reinigkeit iſt eine Eigenſchaft des Herzens eines 


guten Menſchen Das Nennwort Heiligung ſtammt 


von dem Zeitworte heiligen, das Nenuwort Heilig— 


keit aber von dem Beſchaffenheitsworte heilig her. 


Alle durch die Endſilbe ung abgeleiteten Nennwoͤrs 


ter ſind weiblichen Geſchlechts. De, el, ei, em, 


en, er, heit, ich, icht, ig, in, ing, keit, lein, 


ling, niß, eich, ſal, ſam, ſchaft, thum, ung ſind 


Nachfilben, darch welche Nennwoͤrter oder Sub⸗ 


ſtantive abgeleitet werden.) 


» 
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9. Vorfilben Ant, be, emp, 
er, ge, in, un, ur, ver, zer. 


Wer eine verſtaͤndige Antwort haben will, muß 
verſtaͤndig fragen. Im Antlitz der Frohen lacht mus 
thiger Sinn Die Ziffern haben durch ihre Form 
und durch die Stelle, wo ſie ſtehen, ihre Bedeu— 
tung. Ein Kind hat noch nicht viele deutliche Ber 
griffe. Der Eigennutz iſt der Beherrſcher vieler 
Menſchen. Nicht jeder, der die Wahrheit erkennt, 
iſt auch ein Bekenner derſelben. Jeder Menſch hat 
einen wichtigen Beruf. Der Menſch iſt nicht lange 
im Befige der irdiſchen Hüter. Sehr wenige Dinge 
find von Beſtand Die Suͤnde geht mit Betrug 
um. Der Empfang einer Summe Geldes wird 
gewohnlich ſchriftlich beſcheiniget. Die Empfindun⸗ 
gen, welche wir durch das Gefuͤhl erhalten, ſind 
verſchieden; wir fuͤhlen, daß ein Körper hart oder 
weich, und auch, daß er kalt oder warm iſt Man— 
chem Menſchen ſcheint die Empfänglichkeit zu mam 
geln, das Schöne zu empfinden. Das Wort Ems 
pfindſamkeit wird nur in gutem, das Wort Ems 
pfindlichkeit mehr in boͤſem als in gutem Sinne 
gebraucht. Kolumbus iſt der Entdecker Amerika's. 
Romuſus und Remus waren die Erbauer Roms. 
Die Erfinder möglicher Dinge find des Andenkens 
werth. Wenige Menſchen forfchen nach dem Grunde 
mancher Erſcheinungen, und noch wenigere ſin d 
Erforſcher derſelben. Der Menſch ſoll nach Erkennt— 
niß der Wahrheit ſtreben Eine unordentliche Lebens 
art macht die Mienen und Gebehrden des Menſchen 


haͤßlich. In den zehn Geboten Gottes ſind sche ‘ 
Geſetze für den Menſchen enthalten. Der Geisige 
macht gar keinen, und der Verſchwender einen un— 
erlaubten Gebrauch von feinen Gütern. Das Ge 


daͤcheniß muß mit Fleiß und Sorgfalt geuͤbt wer— 


den. Die Gebrechen des Gemuͤthes find nicht uns 
heilbar, aber doch ſchwer zu heilen. Die Suͤnde 
verſpricht Gewinn, fie ſtürzt aber den, der ihren 
Reizen folgt, in Gefahr. Der lebhafte Gedanke an 
Gott bewahrt vor der Sünde. Nicht jedes Gedicht 
iſt ein Geſang. Es wird manchem Menſchen ſchwer, 
ein Geheimniß zu bewahren. Der Menſch muß 
nicht nur mit andern, ſondern auch mit ſich Geduld 
haben. Die Geſchichte iſt eine Lehrerin der Mens 
ſchen. Die Gebirge find die Lagerſtaͤtte der Metalle. 
Unter dem Worte Welt wird oft der Inbegriff aller 
erſchaffenen, oft aber auch der Jubegriff aller auf 
der Erde zu gleicher Zeit befindlichen Dinge verſtan⸗ 
den. Der Inhalt einer Flache wird gefunden, wenn 
man die Laͤnge mit der Breite derſelben vervielfaͤl⸗ 
tiget. Die Inſchriften der Münzen und Denkmaͤler 
dienen oft als Mittel, die Geſchichte beſſer keunen 
zu lernen. Ausländiſche Woͤrter gebrauchen, wenn 
deutfche daſſelbe ſagen, iſt eine Unart Mit Liber 
dacht handeln, bringt gemeiniglich Schaden. Durch 
Selbſtdünkel zeigt der Meuſch ſeinen Unberuf zum 
Geſchaͤft. Nur der Weiſe kann bei dem Unbeſtand 
des Erdenglücks ruhig ſein Undank iſt ein großes 
Laſter. Unehre iſt oft ſo ſchlimm als Schande. 
Kein Menſch iſt von Unfaͤllen des Lebens frei. Aus 
dem Unfreunde wird leicht ein Feind. Friede ernaͤhrt, 
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unfriede verzehrt. Mancher Eroberer war ein Um 
geheuer. Unverſchuldete Armuth iſt kein Unglück. 


Uunmuth mach: das Uebel ärger. Die Unſchuld if 


ein groͤßerer Schatz, als Perlen, Gold und Seide. 
Untreue ſtraft ſich ſelbſt. Aus Untugenden entſtehen 
mit der Zeit Laſter. Das Thier iſt vernunſtlos, 
aber der Menſch handelt oft aus Unoernunft wie 


ein Thier Der Teufel iſt der Urfeind des Menn 


ſchengeſchlechts. Ohne Urſache iſt keine Wirkung. 


Dis deutſche Sprache iſt eine Ueſprache. Alle Dinge 


haben ihren Urſprung von Gott, er iſt der Urheber 
derſelben. Unter ſolchen Menſchen iſt es nicht 


angenehm zu ſein, bei welchen das Verdienſt den 


kuͤmmerlichen Verdienſt ſuchen muß. Wenn der 
Unterricht in Kirchen und Schulen nicht gut iſt, 


werden auch die Sitten bald in Verfall gerathen. 


Der Verfluß der Zeit iſt ſehr ſchnell. Ein Verfuͤh⸗ 


rer iſt ein ſtrafbarer Menſch. Ein magerer Bers 


gleich iſt beſſer als ein fetter Prozeß. Manchem 
Vergnügen folgt Reue Das was ein Ding dem 
andern ſein ſoll, das iſt ſein Verhaͤltniß zu ihm. 


Das boͤſe Gewiſſen iſt der unerbittlichſte Verklaͤger. 


Der Verſtand waͤchſt durch Uebung im Denken. 
Die Sünde iſt die ee des Fanden 
Wohlſeins. 


10. Nennwbörter von Nenn: 
woͤrtern ableiten. | 
Der Arzt verſchreibt dem Kranken die noͤthige 


Arznei. Die Bleiche iſt die Werkſiͤͤtte des Bleichers. 
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Für den Wau iſt an dem Handſchuh ein Daum 
ling. An der Eiche waͤchſt die Eichel. Der Fiſch 


wird vom Fiſcher gefangen. Fur den Garten forgt 
der Gärtner. Der Haß quaͤlt den Haſſer mehr als 
den Gehaßten. Die Jagd gewaͤhrt dem Jaͤger 
Arbeit und Brod. Der Karren wird vom Kaͤrrner 
beladen. Das Loth hat der Lothſe noͤthig, um die 


5 Tiefe des Meeres zu etforſchen. Die Münze wird 
vom Muͤnzer geprägt Die Nadel wird vom Nad 


ler gemacht. Die Orgel wird vom Organisten 


— 
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geſpielt. Der Pflug wird vom Pfluger geſtellt, 
wie es die Beſchaffenheit des Ackers erfordert Der 
Quackſalber bringt durch feine Quackſalbereien die 
Menſchen um die Sefundheit. Der Rank bedeutet, 
fo wie Ring, eine Kruͤmmung; und Raͤnke find die 


ſchlauen, pfiffigen Wege, auf weſchen der Liſtige 


zu feinem Ziele gelangt. Die Schule iſt dem Schüs 


ler eine kleine Welt. Die Bewohner einer Stadt 
werden auch Staͤdter genannt. Den irdenen Topf 


macht der Toͤpfer. Die Lehre wird auch Unterricht 
genannt, und ein geſchickter Lehrer koͤnnte auch 
Unterrichter heißen. Das Aichmaaß heißt auch 
Biſir, und der Aichmeiſter ein Viſtrer. Der Wagen 
wird vom Wagner verfertigt Der Zoll wird vom 


Zoͤllner in Empfang genommen. 


(Einige abgeleitete Nennwoͤrter e den 


Umlaut, d. h. der Grundvokal verändert ſich, aus 
a wird a, aus o oͤ, aus un. 3. B. Vater, Bis 
ter, Sohn, Söhne, Buch, Buͤcher ꝛc. ꝛc. Die 
55 Eigennamen bekommen nicht den Umlaut, und die 


weiblichen nen nicht die Suben. inn oder en. 


— 
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Von Zeitwoörtern Nennwör⸗ f 


ter ableiten. 


Menſchen, die ſich ſelbſt achten, beweiſen jedem 


die Achtung, die ihin als Menſch gebührt. Der 
gute Menſch kann frei gen Himmel blicken, und 


fein Blick zeigt die Ruhe und Heiterkeit feines Ge 


müths. Kummer und Noth drücken ſowol den Gu⸗ 
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ten wie den Boͤſen, aber der Gute erliegt nicht uns 


ter dem Drucke. Jedermann muß innerlich das 


Herz und das Thun des Rechtſchaffenen ehren, aber 
im Aeußern wird zhm nur die Ehre erwieſen, die 
feinem Stande gebührt. Der Menſch hat die Faͤ— 
higkeit, ſich zu freuen, und uberall iſt Gelegenheit 
zur Freude für ihn vorhanden. Aus gutem Herzen 
geben erhoͤhet den Werth der Gabe. Leidende Mens 
ſchen hoffen auf eine beſſere Zukunft, aber die Hoff— 
nung auf Gott iſt die einzige ſichere Stäße des Un⸗ 
glücklichen. Diejenigen, welche gar nicht denken, 
irren auch nie; aber Gedanfentofigfeit iſt nicht befs 
fer als Irrung uud Irrthum. Viele Menſchen Elar 
gen üder den Verluſt irdiſcher Güter, und Man⸗ 
cher Härte wol Grund, Klage daruͤber zu führen, 
daß ſie ihm zu Theil geworden ſind, und er nicht 
Verſtand genug beſitzt, fie recht anzuwenden. Der 
Menſch fol ſich von feiner Vernunft leiten laſſen, 
die eine gute Leiterin iſt, und ihn von dem verkehr 
ten Wege abhaͤlt. Man darf nicht meinen, daß es 
recht ſei, was man thut, man muß davon übers 
zeugt ſein; und nicht unſere Meinung, ſondern der 
Wille Gottes ſoll unſer Handeln beſtimmen. Speiſe 


— 
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und Trank nahren den Körper, und vernünftige 
Belehrung iſt Nahrung für den Geiſt. Döfe Vor— 
ſaͤtze quälen den, der fie in ſich trägt, aber die ſpaͤ— 
te Reue über das begangene Boͤſe quaͤlt noch mehr, 
ſie iſt eine große Qual. Der Menſch ſoll nicht nur 
gut ſcheinen, er ſoll gut ſein; und wenn ſein Ge— 
muͤth gut iſt, fo wird auch fein Aeußeres und fein 
Thun einen guten Schein haben. Hoffart und Ue— 
bermuth ſtuͤrzen manchen Menſchen in's Unglück, der 
doch glaubt, vor dem Sturz ſicher zu ſein. Sinn— 
liche Menſchen laſſen ſich leicht taͤuſchen, und die 
Taͤuſcherei der Sinnenluſt lockt ſie in's Verderben. 
Viele Menſchen urtheilen ſchnell uͤber eine Sache, 
wer aber ein richtiges Urtheil fallen will, muß vor: 
her richtig denken. Wer Fertigkeiten und Geſchick— 
lichkeiten erlangen will, muß ſich üben, und die Ue— 
bung iſt die beſte Lehrerin, fie macht den Meifter, 
Der Menſch ſoll das Gute aus guter Abſicht wol 
len, und fein Wille fol dem Willen Gottes gemaͤß 
fein Kein Menſch kann einen andern zu einer 
ſchlechten That zwingen, wer ſich aber der Suͤnde 
| ergibt muß großen Zwang dulden. 


Von Nennwörtern Beſchaf— 
fenheitswöeter mit der Sil⸗ 
eb leiten. | 
Einige Menſchen haden eine laͤppiſche Art zu han⸗ 


deln und mit den Menſchen umzugehn, und heißen 
doch wol artig, obgleich ſie es nicht find. Aus Krän⸗ 


U 
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tern, Bluͤthen und Bini ſteigt Duft, und das 
Veilchen iſt ſehr duftig. Die Kriſtalle baken meh. | 
rere Ecken, auch der Kiesſand iſt eckig. Manche 
Metalle ſind ſchwer in Fluß zu bringen; das Queck⸗ 
ſilber iſt ſchon flüffig bei der gewöhnlichen Wärme 
der Luft. Die menſchliche Seele iſt ein Geiſt, mans. 
cher Menſch iſt aber aͤußerſt wenig geiſtig. Wir ben 
kommen das Holz von den Bäumen; auch die Sten— 
gel und Wurzeln anderer Pflanzen find holzig. Je— 
der Tag im Jahre iſt merkwürdig, im Oktober aber 
ſind viele Begebeaheiten jährig, die des Andenkens 
der Deutſchen ſtets werth ſind. Mancher Menſch 
hat viel Kraft, und doch iſt ſein Sinn und ſein 
Thun nicht Fräftig. Dem Faulen iſt die Arbeit eis 
ne Laſt und er wird durch feine Faulheit laͤſtig für 
ſich und auch für andere Menſchen. Mancher Menſch, 
der viel Muße hat, wird leicht müßig, wenn ihm 
nicht gezeigt wird, wie er feine Muße gut anwen— 
den kann. Oft macht ſich der Menſch Sorge und 
Noth, wo es doch nicht noͤthig iſt. Aus der Olive 
wird Oehl gepreßt, auch viele Samen und Kerne 
find oͤhlig. In der Natur iſt Schönheit und Pracht, 
vorzüglich prächtig iſt der Aufgang der Sonne an 
einem ſchoͤnen Fruͤhlingsmorgen Der Rhein ent 
ſpringt in der Schweiz aus mehreren Quellen, und 
hin und wieder auf ſeinem langen Laufe ſind auch 
ſeine Ufer quellig. Der boͤſe Menſch ſucht Ruhe, 
aber fein Gewiſſen wird nie ruhig, bis er ſich ernſt— 
lich beſſert. Vieles Salz zur Wuͤrze der Speiſen 
wird aus der Erde gegraben; auch das Waſſer man— 
cher Meere iſt ſalzig, aus welchem Koch ſalz geſot⸗ 
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ten wird. Der Stein auf dem Acker iſt zwar nuͤtz— 
lich, er ſchuͤtzt manche Wurzel gegen die brennen— 
den Sonnenſtralen; doch iſt mancher Acker zu ſteis 
uig, und deshalb nicht eintraͤglich. Manche gute 
That des Redlichen bleibt unbekannt, und manche 
wird verkannt, und doch hört er nicht auf, für Men, 
ſchenwohl thaͤtig zu fein. Uebermuth thut mals 
gut, und viele Menſchen werden zu ihrem großen 


Ungluͤcke uͤbermüthig, wenn ne zum Beſitze irdiſcher 


Güter oder zum Gluͤcke gelangen Nicht durch Hands 
lungen der Klugheit zeigt der Menſch ſeine Ver— 
nunft, ſondern dadurch beweiſet er, daß er vers 
nuͤnftig iſt, wenn er der Stimme feines Gewiſſens 
folgt. Der Menſch hat einen freien Willen, und 
deshalb ſollte er willig ſein, das zu thun, was gut 
und recht iſt, und ſollte ſich nicht durch äußere Ans 
triebe dazu noͤthigen laſſen. Die Zukunft iſt dem 
Menſchen zwar verborgen, er weiß aber von dem, 
was zukünftig iſt, ſo viel, als er zu wiſſen bedarf. 
(Die Silbe ig ſoll von einem alten Worte air 
gan (haben) abſtammen. Sie bedeutet ſoviel als 
eigen, und bezeichnet Beſitz, Ge wenwazt, „ Dapın Ä 
oder Sein des Begriffs, weilchen das Wort au 
drückt, von welchem es abgeleitet td, e Mutk 
habend, muthig, Pracht vorhandend, proͤchtig, Gas 
te eigen, guͤtig, was beiſſet, beiſſig, was voll iſt 
völlig ꝛc. ꝛc. Werden von Woͤrtern, die ſich mit 
enden, Beſchaffenheitswoͤrter durch ig gebildet, ſo 
muß am Ende nicht ein ch, ſondern ein g gefchries 
ben werden. Das I gehört dann nicht zur Ablei⸗ 
tungs ſylbe, ſondern zum Stammworte. Vermit⸗ 
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telſt der Sylde ig kann man von Subſtantiven zur 
ſammengeſetzte Beſchaffenheitswoͤrter ableiten, die 
außer der Zuſammenſetzung nicht gebraͤuchlich ſind. 
3. B. von Fus, Auge, Tag, Hand, vierfüßig, 
einaͤugig, dreitaͤgig, eigenhändig, man ſagt aber 
Ay füßig, aͤugig ꝛc. ꝛc.) | 


13. Von Nenn Beſchaf⸗ 
fenheitswoͤrter mit der Silbe 
lich ableiten. | 


Der Boͤſewicht empfindet oft Angſt aus Furcht 
vor der Strafe, die ſeiner wartet, und er iſt ſogar 
aͤngſtlich bei feinen ſinnlichen Genüſſen. Es gibt 
Bilder für das Auge und auch in der Rede, und 
viele Ausdrucke in Gedichten und Liedern ſind bild— 
lich. Mancher Menſch iſt Chriſt nur dem Namen 
nach; aber ſein Sinn iſt nicht chriſtlich, und alſo 
auch nicht ſein Thun. Die Sitten des verſtaͤndigen 
und zweckmaͤßig gebildeten Bauern, der immer in 
einem Dorfe gelebt hat, find zwar doͤrflich, aber 
nicht immer mißfaͤllig. Die Ehre iſt nicht an einen 
Stand gebunden, und jedes nothwendige und nuͤtz— 
liche Gewerbe des Naͤhrſtandes iſt ehrlich. Derje— 
nige, welcher Friede und Einigkeit liebt, und gern 
befördert, iſt friedlich. Der vernünftige Mann 
glaubt und thut nicht etwas ohne Grund; ſeine 
Erkenntniß iſt gründlich, und auch ſein Handeln. 
Tochter, welche ſich gewöhnen, ihre Freuden außer 
dem Hauſe der Eltern zu ſuchen, lernen ſchwer, 
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buelich zu ſein, und haͤnsl! ches Gluͤck: 1955 dern. 
Mancher Reiche, der beſtaͤndig das Siechbett huͤten 
muß, lebt zwar nicht in Jammer und Noth, wie 
viele Armen, aber ſein Leben iſt doch jaͤmmerlich, 
und viele Freuden find für ihn ungenießbar. Wenn 
das Kind guter Art iſt, und nicht verwoͤhnt wird, 
ſo bleibt ſein Weſen und ſein Sinn kindlich und 


es erwaͤchſt zur Freude auter Menſchen. Das Lob 


des Guten und Verſtaͤndigen erfreuet, und jede 
wahrhaft gute That iſt löslich, if des Beifalls 
und des Lobes werth. Fabrizius, der Roͤmer, war 
ein kraͤftiger Mann, männlich war fen Muth, 
und maͤnnlich ſein Benehmen gegen Feind und 
Freund. Es iſt der Natur des Menſchen angemeſ— 
ſen, die Wahrheit zu verehren, und ihr zu folgen; 
aber Wahrheit machen wollen, anſtatt fie zu ſuchen 
und zu nehmen, falſch und unwahr ſein, iſt nicht 
naturlich, iſt der Natur des Menſchen nicht gemäß. 

Das Klima eines Ortes, oder die Beſchaffenheit 
der Witterung und der Luft daſefbſt wird zum L heil 
durch die Grade der Breite beſtimmt, zwiſchen 
welchen der Ort liegt ober Umſtaͤnde, welche bloß 
örtlich find, in der Lage deſſelben ihren Grund 
haben, machen jene Beſtimmung unſicher. Eineur 
ordentlichen Menſchen iſt viel daran gelegen, daß 
er ſeine Sachen auf dem Punkte wieder finde, 
wohin er fie gebracht hat; er iſt aber auch für ſich 
ſelbſt pünktlich, und bindet ſich in feinen Geſchaͤften 


an Zei und Ordnung. Ein billiger Menſch ſucht 


ſein Recht nicht aufs ſtrengſte, aber weil er recht— 
lich und redlich iſt, leiſtet er jedem genau, was 
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| jeder von ihm zu fordern berechtigt iſt. Die Sünde 
verurſacht Schaden und Schande, und der gemeine 
Menſch haſſet die Suͤnde, weil ſie ſchaͤdlich, der 
beſſere aber verachtet ſie, weil ſie ſchaͤndlich iſt. 
Alles, was ein Thier thut, das nicht unter den 
Menſchen lebt, iſt thierlich, oder in der Natur des 
Thieres gegründet. Philipp von Sponien wollte 
der Ueberwinder von England werden, und ruͤſtete 
die unüberwindliche Flotte aus, die aber überwind⸗ 
lich war. Mancher Menſch ſtrebt mehr nach Vor— 
rechten, die der Stand und der Reichthum gibt, 

als nach Vorzuͤgen, die der Menſch durch den rech— 
ten Gebrauch ſeiner Vernunft und ſeiner edelſten 
Kräfte erlangt, und wird daher auch nie vorzuͤg⸗ 
lich. Der Menſch iſt war ein Weſen, das irren 
kann, aber der Irrthum iſt ihm doch nicht weſent— 
lich, denn es iſt dem Menſchen möglich, nach der 


Wahrheit zu forſchen, und ſie zu erkennen. Mit 


der Zeit vergeht Alles, was zeitlich iſt, und der 
Erde und der Zeit angehoͤrt; das RB aber 
bleibt. 


(Die Silbe lich, die nie lig geſchrieben wer- 


den darf, bedeutet die Aehnlichkeit mit der Sache, 
welche das Stammwort ausdruͤckt. Alſo vaͤterlich, 
wie ein Vater, meiſterlich, wie ein Meiſter, herrlich, 
wie ein Herr ꝛc. ꝛc. Es iſt alſo fehlerhaft, zu ſegen: 
die fuͤrſtlichen Kinder, die koͤniglichen Brüder, 
anſtatt die Kinder des Furſten, die Brüder des 
Koͤnigs, weil die Sylbe lich nur Aehnlichkeit und 
nich! Verwandtſchaft bedeutet. Oft bezeichnet die 
Sylbe lich auch, wenn ſie an Zeitwoͤrter gehaͤngt 
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wird, eine Möglichkeit, als begreiſich, glaublich, 
was begriffen, geglaubt werden kann; oft auch die 
Wirklichkeit, als betrügiich, was berrügt, ſchmerz— 
lich, was Schmerz macht ꝛc. ꝛc. Manche Beſchaf— 
fenheitswoͤrter mit der Silbe lich bezeichnen einen 
geringen Grad des Grundbegriffs, als füstich, 
roͤthlich, weißlich ꝛc. ꝛc. Einige Beſchaffenheitswoͤr— 
ter mit der Silbe lich ſind ohne die verneinende 

Vorſilbe un gar nicht gebraͤuchlich. Man ſagt nicht, 
entgelduch, aufhoͤrlich, verbeſſerlich ꝛc. aber wol, 
unentgeldlich, unaufhoͤrlich, unverbeſſerlich ce Der 
Endiibe lich wird nie ein t angehaͤngt, auch werd 
ſie nicht zu Wörtern geſetzt, welche ſchon vermits 
telſt der Endſilben ig, bar, ſam, haft abgeleitet find, 


Man ſagt alſo nicht, ſchwaͤrzlicht, weißlicht, mach 


tiglich, fruchtbarlich, arbeitſamlich, nahrhaftlich ꝛc. 
Die Silbe icht bedeutet, dafuͤr zu achten, und 
heißt im Plattdeutſchen ächtig. Thonicht iſt alſo 
eine Erde, die fuͤr Thon zu halten, die dem Thon 
ähnlich iſt. Manche Birn ſcneckt erdicht, oder 
der Erde aͤhnlich ꝛc. 


175 Von 1 Beſchaf— 
fenheitswoͤrter mit der 
Silbe iſch ableiten. 


Obgleich der Geizige nicht einen aus Holz oder N 

. anderer Materie gebildeten Abgott hat, ſo iſt er 

90 abgoͤttiſch; er ſchaͤtt das Gold über die Ge— 
5 


N „ . 
dͤͤhr. Auch unter den ſogenannten Vornehmen lebt 


mancher Bube, und wer bübiſch iſt und denkt, ver 


dient nie Ehre, wenn fie ihm auch aͤußerlich erwicı 
ſen wird. Wer dem Arbeiter den verdienten Lohn 
nicht gibt, wird zwar nicht ein Dieb genannt; aber 
ſein Sinn iſt doch diebiſch. Der Reichthum gehoͤrt 
der Erde an, und er bleibt ihr, ſo we Alles, was 
irdiſch iſt. Derjenige, welcher vom Gewiſſen ger 
plagt wird, ſieht aus, wie ein Kranker, der am 
Rieder leidet; fieberifch und verwirrt iſt feine Spra— 
che, und fieberiſche Todtendlaͤſſe deckt feine Wange. 
Wenn der Gebierer in der Miene, im Tone und in 
der Sprache gebieteriſch iſt, ſo faͤllt er der Geſell— 
ſchaft beſchwerlich, und er verliert das Zutrauen, 
deſſen er doch bedarf. Mit der Unter wuͤrfigkeit ei⸗ 
nes Hundes vor dem Vornehmen und Reichen fries 
chen; und ihm ſchmeicheln, um etwas zu erlangen, 
iſt Hundedemuth, iſt huͤndiſch. Weil man meint, 
daß der Jude im Handel mehr verlange, als recht 
iſt, ſo ſagt man auch von jedem Preiſe, durch wel— 
chen, jemand unerlaubten Gewinn zu bekommen 
ſucht, er ſei juüͤdiſch. Das gute Kind bleibt wol 
immer kindlich, aber es iſt nicht immer kindiſch in 
ſeinem Weſen und Thun. Bildet der Erzieher die 
Kinder nach ihrer und ſeiner Laune und nicht nach 
feſten Regeln, fo kann es nicht fehlen, fie muͤſſen 
verzogen und launiſch werden. Der Meuchler nimmt 
feinen Nebenmenſchen das Leben, und der Verleum— 
der, welcher auch hinterliſtig und meuchleriſch iſt, 
raubt ſeinen Naͤchſten die Ehre. Der Neid iſt wie 
Eiter in den Beinen, und nur ſchlechte Menſchen 
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koͤnnen neidiſch fein. Zu den ärgſten Prahlern ges 
hoͤrt derjenige, welcher mit ſeiner Beſcheidenheit 
prahleriſch iſt, und auf dieſe Weiſe Beifall und Eh⸗ 
re erſchleichen will. Der Raͤuber nimmt Andern ihr 
Gut widerrechtlich und mit Gewalt; die Geſchichte 
erzählt aber manche That, die räuberifch iſt, und 
nicht von offenbaren Raͤubern verübt wurde Aeſop 
war ein Sklave, aher ſein Sinn und feine Denk⸗ 
art waren nicht ſklaviſch, fondern frei. Mancher 
iſt ein Teufel in Menſchengeſtalt; er empfindet Freu 
de bei dem Ungluͤcke feines Naͤchſten, und Schas 
denfreude iſt teufeliſch. Nicht jeder Verbrecher wird 
von der Obrigkeit beſtraft, aber jede That, die vers 
brecheriſch iſt, wird Gott ans Licht bringen, und 
wird ſie beſtrafen. Derjenige, welcher ſich wie ein 
ſchwaches Weib zuruͤckzieht wenn fuͤr das all— 
gemeine Wohl etwas gethan oder aufgeopfert 
werden muß, iſt weibiſch und veraͤchtlich. Zank und 
Streit find Urſachen vieler Uebel, und wer zänfifch 
iſt, hat Unruhe und viele Unannehmlichfeiten, die 
er vermeiden Eünnte.' 
| (Die Silbe iſch wird gebraucht, um anzuzei— 
gen, woher etwas ſtammt, ſtaͤdtiſch, himmliſch, das 
niſch, ruſſiſch ꝛc. und auch, um von fremden Woͤr— 
tern Beſchaffenheitswoͤrter abzuleiten, als geogra— 
phiſch, grammatiſch, kalligraphiſch ꝛe Oft wird iſch 
gebraucht, um den Begriff der Aehnlichkeit mit eis 
nem verächtlichen Nebenbegriffe zu verknuͤpfen, Weib, 
ee, Herr, hertiſch, Kind, kindi di ꝛc. 
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15. Von Nennwörtern Beſchaf— 
fenheitswoͤrter ableiten, mit 
den Endſilben ſam, baft, 
N; bar, ern, en. 5 N 
Nicht jeder, der eine Arbeit verrichtet, iſt ar⸗ 


beitſam oder zur Arbeit geneigt und dazu aufgelegt. 
Der vorſichtige Menſch thut Alles mit Bedacht, und 


iſt ſowol in feinen Handlungen als in feinen NKer 


den bedachtſam, er bedenkt die moͤglichen Folgen. 

Es iſt billig fuͤr empfangene Wohlthaten Dank 
zu beweiſen, und wer dankbar iſt, oder den Dank 
in ſich tragt, denkt an das erhaltene Gute und liebt 
den Wohl haͤter Die Ehre iſt ein großes Gut des 
Menſchen, und es iſt recht, Allem, was ehrbar iſt, 


was werth ift, geehrt zu werden, nachzudenken Den 


Bangen quaͤlt die Furcht, er iſt furchtſam, und fuͤrch⸗ 
tet ſich auch vor Dingen, die nicht furchtbar find. 
Das Gewiſſen iſt ein Rotteswort im Menſchen, 
und der Gute iſt gewiſſenhaft, er hat ein Gewiſſen, 
ehrt es und folgt ihm. Dem boͤſen Menſchen ent⸗ 
fällt das Herz, wenn er Uebel vor ſich ſieht, die 


ihn treffen koͤnnen; der gute Menſch aber iſt herz 


haft, und iſt auch in ſeinem Tode getroſt. 


| Das Eis iſt durchſichtig, wie Glas, und ein 
gefrorner Fluß ſcheint von Glas, ſcheint glaͤſern zu 
fein. Der Flachs und der Hanf find Pflanzen, von 
deren Baſt wir viele nothwendige Dinge verfertigen, 
z. B viele Leinwand iſt flaͤchſen, andere haͤnfen, 


auch die Seile unb Taue ſind meiſtens haͤnfen. Der 


1 
+ 
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ungewöndte Menſch iſt Reif, wir ein Stuͤck Holz, 
und in allen ſeinen Bewegungen iſt er hoͤlzern. El⸗ 
fenbein, Horn, Knochen, Leder ꝛc. ſind Dinge aus 


dem Thierreich, und werden gebrauchte um manche 


Dinge zu verfertigen z. B manche Kr oͤpfe find hoͤrnen, 


andere knoͤchern oder beinern einige Doſen find ledern ꝛc. 


Vom Manne wird Muth und Standhaftigkeit 
im Handeln erwartet, und wer dieſe Eigenſchaft 
überall beweiſet, von dem ſagt man, er ſei mann⸗ 
haf. 

Von ſehr vielen Dingen weiß ber Menſch Nu; 
tzen zu ziehen, andere ſind ihm noch nicht nützlich, 
obgleich fie nutzbar find, oder Nutzen bringen koͤn⸗ | 
nen. 
| Ebemals wurde das Poſſe genannt, was man 
jetzt Spaß und Scherz nennt, jetzt aber iſt ein Menſch 

poſſenhaft, poſſirtich, wenn er durch ſpaßhafte und 
ſcherzhafte Reden und Gebehrden age und 
Lachen erregt. 
| Ein guter Rath hilft oft mehr als hundert 
Hände und es iſt rathſam für einen Juͤngling, ohne 
des Rath eines erfahrnen Freundes Manches nicht 
zu thun. Die Tugend bringt Ordnung und Gleich, 
maß in das Leben und Handeln der Menfchen, und 
wer tugendhaft iſt, hat es verdient, es gut auf der 
Erde zu haben Hiob ſagt, 12, 24, daß die Bor 
geſetzten oft irre feien auf einem Umwege, da kein 

Weg iſt, und daß fie in der Finſterniß tappen ohne 
Licht; man kann aber auch eine Gegend, in welcher 

nicht gebahnte Wege ſind, unwegſam nennen. 
Zwiſchen Himmel und Hoͤlle laͤßt ſich nicht ein 


— 38 — 
Vergleich finden, aber Himmel und Erde find ver 
gleichbar, es finden Aehnlichkeiten zwiſchen beiden 
Statt. Das Gewicht jeder Luftart läßt ſich ver 
mittelſt einer Wage erforſchen; manche Dinge aber, 


als Waͤrme, Licht ꝛc. ſind nicht waͤgbar Ehemals 


wurde jede Abgabe an den Staat Zins genannt, 
und daher hießen die Voͤlker zinsbar, welche von 
einem Fuͤrſten beſiegt, ihm unterworfen waren, und 
Abgaben bezahlen mußten. 

(Die Silbe ſam hatte ehemals die Bedeutung 
von als oder gleich, und vermittelſt derſelben 
werden von Subſtantiven, Umſtandswoͤrtern und 
Zeitwoͤrtern Beſchaffenheitswoͤrter abgeleitet. Z. B. 
gewaltſam, tugendſam, aufmerkſam, folgſam, lang— 


ſam, ſeltſam ꝛc. Die Silbe bar kommt her von 


dem Zeitworte baren, thun, baren, tragen, und 
bedeutet oft Nothwendigkeit, als zahlbar, ſtrafbar, 
oft auch Moglichkeit, ſingbar, ziehbar, theilbar, 
heilbar c. Die Silbe haft hat die Bedeutung 
von haben, als gewiſſenhaft, mangelhaft, nahr— 
haft, vortheilhaf ꝛc. Durch die Ableitungsſilben 
unterſcheiden ſich mehrere Woͤrter von einander; z. 
B. der furchtbare Loͤwe iſt nicht furchtſam, der 
furchtſame Haſe aber iſt nicht furchtbar z. linems 
pfindſam, unempfindbar, unempfindlich ſind ſehr 


verſchieden in ihrer Bedeutung, fo auch wunder 


bar, wunderlich, wunder ſam, heilbar und heilſam, 
unduldbar und unduldſam sc) 


x, 
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46. Der Warakid des Be⸗ 
ſchaffenheitswortes.“ 


Das Lob iſt gemeiniglich angenehmer als der 
| Tadel, dieſer iſt aber oft nuͤtzlichere Alexander, Koͤ⸗ 
nig von Mazedonien, war deruhmter als Sokrates, 
welcher reicher an Einſicht war. Waſſer iſt dichter 
als Luft, welche ſich mehr zuſammendruͤcken laßt, 
als das Waſſer. Sich ſelbſt beherrſchen und befies ' 
gen iſt oft edler, als im Kriege den groͤßten Sieg 
davon tragen. Die Faſern der Baumwolle ſind 
feiner, als die Faſern des Flachſes, welche ſtaͤrker 
find. Blei iſt geſchmeidiger als Zinn, welches leich— 
ter und weißer iſt als Blei. Das Eiſen iſt härter 
als das Silber; dieß iſt aber dehnbarer. England 
iſt kleiner aber bevoͤlkerter als Rußland. Die Wols 
ga iſt länger als der Rhein, aber die Gegenden, 
durch welche dieſer fließt, ſind mehr angebauet und 
ſchoͤner. Das Pferd iſt muthiger im Kriege als der 
Eletant, welcher großer iſt als das Pferd. Das Fir 
ſen {fi nuͤtzlicher als das Gold, welches weicher und 
koſtbarer iſt. Das Kind it offenherziger als der 
Mann, welcher gewohnlich behutſamer und zuruck 
holtender im Reden iſt als das Kind. Die Werke 
der Natur find prächtiger und doch einfacher, als 
die Werke der Kunſt. Kröfus war reicher als So⸗ 
fon, aber dieſer war weiſer und glücklicher. Ein 
guter Name iſt fihäsharer als Reichthum. Das 
Licht iſt ſchneller als der Schall. Das Meer iſt 
tiefer als ein Fluß Das Eichenholz iſt feſter und 
zu wehrern Dingen tauglicher, als das Tannenholz, 
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welches leichter und faſeriger iſt. Ein Schüler, > 
cher den Unterricht durchdenkt, wird verſtaͤndiger 
als derjenige, welcher ihn bloß mit dem Gedächtı 

niß auffaßt. Es iſt wichtig, manche Wahrheiten 
zu wiſſen, aber es tft wichtiger, die Grundſaͤtze zu 
wiſſen und recht zu verſtehen, von welchen die Deut 


lichkeit und Gewißheit der Wahrheiten abhangt. Die | 


Liebe der Eltern zu ihren Kindern iſt gemeiniglich 
zärtlicher als die Liebe anderer Perſonen zu denſelben. 
(Das Kompariren der Beſchaffenheits und Eis 
genſchalts woͤrter iſt ein Vergleichen, wobei mehrere 
Vergleichaͤngsſtufen zu bemerken find Dinge koͤn⸗ 
nen in Hinſicht ihrer Beſchaffenheiten ahnlich, gleich, 
unaͤhnlich und ungleich fein. Beim Kömpariren fin- 
det alſo eine Steigerung von der Aehnlichkeit bis 
zur Sleichheit und auch eine Senkung von der Un 
aͤhnlichkeit bis zur gänzlichen Ungleichheit Statt. In 
der deutſchen Sprache gibt es zwei Formen der 
Komparation, die abgeleitete, ſtrafbar, ſtrafba— 
rer, und die zuſammengeſetzte ſtrafbar, mehr 
ſtrafbar, die aber nicht nach Willkuͤhr angeweydet 
werden koͤnnen. Wenn bei der Veroleichung zweier 
Beſchaffenheiten ſich nur ein Gegenſtand findet, ſo 
wendet man die zuſammengeſetzte Vergleichungs form 
an. Z. B. der Mann iſt mehr klug als gut und 
man darf nicht ſagen: der Mann iſt klüger als gut. 
Die Silben er beim Komparativ und eſt beim Su— 
perlativ ſind wahrſcheinlich aus den Woͤrtern mehr 
und meiſt entſtanden, ſchoͤnmehr, fchöner , feböns 
meiſt, ſchoͤnſt. Beſchaffenheitswoͤrter, welche eine 
Materie anzeigen, koͤnnen nur im uneigentlichen 


\ 


5 Sinne und ſonſt nicht in einer hoͤhern Vergleichungs' 
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ſtufe gebraucht werden. Ein Tiſch kann nicht hoͤl— 


eee ſein als ein anderer, aber wol kaun ein 
Menſch in feinem Betragen hoͤlzerner fein als ein 


anderer. Wenn durch einen mit dem Beſchaffen— 
heitsworte verknüpften Degr ff daſſelbe ſchon kom— 


parirt iſt, fo findet weder Steigerung noch Sen 


kung ſtatt. 3 B. baumſtark, ſteinhar“, eiskalt ꝛc. 


Einige Woͤrter ſind ihres Begriffs wegen nicht zu 
ſteigern z. B. nackt, todt, bloß, recht, unrecht ꝛc. 
Um Beſchaffenheitswoͤrter zu kompariren, werden 


die Wörter, viel, weit, ungleich, ſehr, ungemein; 


außerordentlich, aͤußerſt, erz, weniger, minder ꝛc. 


zu Huͤlfe genommen.) 


Von Beſchaffenheitswörkern 
mit der Endſilbe ig Eigen⸗ 
ſchaftswörter (Adjektive) 
bilden. 


In der Schweiz und in Italien ſind viele an⸗ 
muthige Gegenden. Die Blätter mancher Pflanzen 


ſind in beſtaͤndiger Bewegung Das behende Eich— 


hoͤrnchen macht drollige Sprünge und Wendungen. 


In der Schweiz wurde ehemals der eckige und durch— 
ſichtige Bergkriſtall von vo zuͤglicher Größe gefun— 


den Das fluͤſſige Queckſilber gefriert faſt jeden 


Winter in der ruſſiſchen Provinz Wologda. Die 


geſchaͤftige Ameiſe iſt nicht fo nuͤtzlich, als die ar- 
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beitſame Biene. Auch die hurtige Gazelle wird don 
dem grauſamen Tiger durch einen Sprung erhaſcht. 
Es iſt eine irrige Meinung, daß aus dem Kukuck 
ein Sperber werde. Rohr hat eine knotige Wurzel 
und einen hohlen Stamm mit verſchiedenen Gelen 
ken und Gliedern. Der liſtige Fuchs gehoͤrt, wie 
der Wolf, zu den ſchaͤdlichſten Raubthieren. Das 
mutbige Roß gefällt wegen feiner Schoͤnheit, Schnel— 
ligkeit und Stärke. Der niedrige Theil von Oſt— 
friesland iſt durch Daͤmme oder Deiche gegen die 
Ueberſchwemmungen der Nordſee geſchützt. Aus den 
zͤbligen Oliven wird das bekannte Baumoͤhl durchs 
Uuspreſſen gewonnen. Die Schönheit des präͤchti— 
gen Diamantkaͤfers wird vermittelſt eines Vergroͤ⸗ 
ßerungsglaſes erſt recht erkannt. Der queckige Acker 
iſt ſchwer zu bearbeiten, und die Quecken find nicht 
leicht zu vertilgen, indem das kleinſte Stack einer 
Wurzel wieder zu einem Stamme ſich bildet. An 
den rohrigen Ufern der Fluſſe niſten wilde Enten, 
Schwäne und andere Voͤgel. Das ſalzige Meer 
waſſer iſt ſchwerer als das füße Fluß waſſer. Ein 
Theil des Herjogthums Magdeburg hat einen tho 
nigen und ein anderer Theil einen ſehr ſandigen 
Boden Da, wo in den heißen Gegenden der Ers 
de die noͤthige Feuchtigkeit nicht mangelt, iſt ein 
ſehr uͤppiger Pflanzenwuchs. Eine vierſeitige Flache, 
welche glerchfertig und rechtwinklig iſt, heißt ein 
Quadrat. In Amerika find noch ſehr große waldi 
ge unbewohnte Gegenden. Zeitige Früchte, welche 
die gehoͤrige Zeit zu ihrem Wachsthum und ihrer 
Reife gehabt haben, ſchmecken angenehmer als dies 


\ 
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jenigen, deren Reife durch die Kunſt beſchleunig! | 
worden iſt. 

Mit dem Beſchaffenheitsworte denkt man eine 
BVBorſtellung an eine andere hinan, mit dem 
Eigenſchaftsworte bie eine gleichſam in die ande— 
re hinein. Z. B. der Stein iſt hart. Hier wird 
harten Stein hinan gedacht; der harte Stein aber 
heißt fo viel, als der hartfeiende Stein. Mit dem 
Beſchaffenheitsworte wird ein Urtheil ergaͤnzt, z. 
B. der Baum iſt grün, das Glas iſt durchſichtig, 
das Gras wird dürr ıc. Der gruͤne Baum, das 
durchſichtige Glas, das duͤrre Gras ſind bloße Be— 


nennungen. Man kann fagen, der Kreis iſt rund, 


und man will damit andeuten, daß man den Be: 
griff, die Beſchaffenheit rund, an Kreis hin— 


an denken ſoll; aber man kann nicht ſagen, der 


runde Kreis, die runde Kugel, weil mit Kreis 
und Kugel zugleich das Rundſein gedacht wird. Es 
iſt alſo fehlerhaft, dem Nennworte ein Eigenſchafts— 
wort vorzuſetzen, wenn im Begriffe des Nennwor— 
tes die Eigenſchaft ſchon bezeichnet wird. 3. B. das 
kleine Kindlein faͤllt leicht, iſt ein fehlerhafter Satz, 
und das Wort klein darf nicht vor Woͤrtern ſtehen, 
welche mit den Silben chen und lein abgeleitet wor— 
den find. Jedes Eigenſchaftswort entſteht aus ei— 
nem Beſchaffenheitsworte und zwar durch Anhaͤn⸗ 
gung des e.) 


9 5 105 — 8 
18. Von Beſchaffenheitswörte ern 
mit der Endſilbe lich Eigen⸗ | 
ſchaftswörter (Adjektive) 
ableiten. f 


Es gibt aas „ und auch ausgemachte 
Wahrheiten. Der beharrliche Menſch bringt oft Et— 

was zu Stande, was fuͤr unmoͤglich gehalten wird. 
Das wahre Kennzeichen des chriſtlichen Sinnes iſt 
chriſtliches Handeln. Ein deutlicher und herzlicher 
Unterricht in den Wahrheiten der Religion beſſert 
den, der den Unterricht erth: ilt, und den, der ibn 
empfängt. Der ehrliche Mann gibt jedem das, was 
ihm gebührt, und läßt auch jedem das Seinige. Eis 
ne richtige und freundliche Antwort erfreuet das Ge— 
müth: Gewoͤhnliche Menſchen machen geru nach, 
was und wie ſie es andere thun ſehen. Nicht jeder 
Herr verrichtet herrliche Thaten, mancher vielmehr 
oft ſehr kleinliche. Leichtſinn und jugendliche Thor— 
heiten werden zwar oft entſchuldigt, ſie koͤnnen aber 
zu ſchlimmen Gewohnheiten werden. Koͤrperliche Ge— 
brechen fü nd nie ein Gegenſtand der Verachtung, aber 
wol des Mitleidens. Eine loͤbliche That veredelt den 
Menſchen, der fie verrichtet. Die muͤndliche Beleh— 
rung iſt gewohnlich deutlicher und faßlicher, als die 
ſchriftliche. Auch ſehr nuͤtzliche Dinge werden durch 
Mißbrauch oder durch verkehrten Gebrauch ſchädlich. 
Der ordentliche Menſch thut Alles zur rechten Zeit, 
am rechten Orte und auf die rechte Weiſe. Ein 
Menſch mit boͤſem Gewiſſen lebt in einem peinlichen 


— 


1. 
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Zuſtande. Eine reichliche Unterſtützung des Armen, 
durch welche ihm die Armuth angenehm gemacht 


wird, führt Arbeitsſcheu und Unordnung herdei. 


Die ſchimpfliche That verdient nie Lob, wenn ſie 
auch mit großen aͤußern Vortheilen verbunden iſt. 
Die tauglichen Mittel zur Erfuͤllung mancher 


Zwecke ſind nicht immer rechtmaͤßig und erlaubt. 


Manche übliche Sitten und Gebraͤuche ſind der 
Wohlanſtaͤndigkeit und Ehrbarkeit nicht angemeffen- 
Derjenige, welcher ein vorzuͤglicher Menſch werden 
will, muß ſich ſelbſt dazu bilden, und Muͤhe und 
Fleiß anwenden. Von dem mweichlichen Knaben kann 


man nicht erwarten, daß er einſtens ein tuͤchtiger 


Mann werde Der gebildete Menſch iſt darauf bes 
dacht, eine reine zierliche Ausſprache zu bekommen 
und ſie ſich zu erhalten, 
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19. Adjektive mit der Endſilbe 


51 Ra 

| Viele aberglaͤubiſche Meinungen find durch Schrifs >“ 
ten verbreitet worden, weiche den Zweck hatten, fie 

zu verdrängen. Herkules am Scheidewege ließ ſich 


durch die berrügerifchen Verſprechungen des Laſters 


nicht verleiten, die Bahn deſſelben zu gehen. Dich⸗ 
teriſche Erwartungen, oder ſolche, die man ſich er: 


dichte, hat, haden ihren Grund in der Einbildung, 


und gehen ſelten in Erfuͤllung Ein eigenltebiſcher 


Menſch ſchaͤtzt ſich uber die Gebühr und wird an, 
dern durch feine ungeregelte Selbſtliebe ſehr laͤſtig, 


— 


ie NER: N BR AA Anh, 


N Freigeiſtiſche Aeußerungen eutſpringen gemeinigkich 


An 


aus einem Gemüthe, das die Vorſchriften zu einem 
vernünftigen Leben nicht achtet. Die heuchleriſchen 


Phariſaͤer bemuͤhten ſich, durch ihre gleißneriſchen 


Gebete ihren niedern Sinn zu verdecken und den 
Ruf zu bekommen, als ſeien ſie heilige Menſchen. 
Ein haͤmiſcher Menſch ſucht unter dem Schein des 
Zutrauens und der Freundſchaft andere Menſchen 
in Schaden zu bringen, und freuet ſich feiner ger 


lungenen ſchlechten Streiche. Die himmliſchen Gür 


ter haben großen und ewig bleibenden Werth; die 
irdiſchen haben einen geringern und dieſen nur auf 


eine kurze Zeit. Ein erwachſener Jüngling bringt 


ſich in Unehre, wenn er an kindiſchen Streichen 
Theil nimmt und daran Freude findet. Die launis 
ſchen Wuͤnſche der Eigenſinnigen ſind ſchwer zu 


befriedigen. Derjenige, welcher mit muͤrriſchem und 


unfreundlichem Weſen dem Armen eine Gade reicht, 
thut ihm mehr wehe als wohl. Ein naͤrriſcher Sohn 
iſt feines Vaters Herzeleid und feiner Mutter Schans 
de. Ein parteiiſcher Beurtheiler bedient ſich uner⸗ 


laubter Mittel, um das, was er für Recht gehal⸗ 
ten wiſſen will, geltend zu machen. Es iſt ſchwer, mit 


rechthaberiſchen Menſchen umzugehen, ihre Meinun— 
gen zu berichtigen, und ihren Sinn zu ändern. Es 
iſt beſſer, den Haß der Unordentlichen auf ſich zu 
laden, als durch ſchmeichleriſche Lobſprüche ihres 
ſchlechten Lebens ihre Gunſt zu erlangen Der Menſch 
hat einen tbierifchen Sinn, wenn er nur nach grob— 
ſinnlichen Genuͤſſen und nicht nach etwas Hoͤherm 
ſtrebt; er hat inen d viehiſchen, wenn er am un 


en Sinnengenuß Freude findet; und er hat 
einen teufeliſchen Sinn, wenn er fi ch 155 den Scha- 
den und das Unglück ſeiner Nebenmenſchen freuen 
kann. Ein ſehr veränderlicher, unbeſtaͤndiger Menſch 
wird auch ein wetterwendiſcher Menſch genannt. 
5 Salomo ſagt: bei einem zaͤnkiſchen Weibe iſt nicht 
gut wohnen, und ein zaͤnkiſcher Mann richtet Ha, 
der an. 


20. Adjektive mit den Endſilben 
ſa m, haft, bar, er n, en. 
Ein arbeitſamer Menſch verrichtet feine Geſchaͤf⸗ 

te mit Ausdauer, Bedacht und mit 1 

Das bildſame Kind ſoll nicht werden, was fein 

Bildner iſt, aber es ſoll durch ihn gebildet 0 N 

Ein erfindfamer Kuͤnſtler denkt anhaltend uͤber eine 

Sache nach. Der furchtſame Menſch kann manche 

Freude nicht genießen. Mehrere Regenten der vo— 

rigen Zeiten waren ſehr grauſame Menſchen. Eine 

zweckmaͤßige Strafe wirkt wie eine heilſame Arzenei. 


Das eiſerne Kreuz iſt ein ſchoͤnes bedeutſames 
Ehrenzeichen. Goldene Muͤnzen ha ben einen hoͤhern 
Werth als kupferne, wenn ſie auch kleiner ſind. Das 
hoͤlzerne Gebäude iſt nicht ſo dauerhaft, als das 
ſteinerne, und der irdene Topf nicht ſo feſt, als der 
eiſerne. Leinene Zeuge werden von hanfen und 
flaͤchſen Garn gewebt. Der Scheidekünſtler bedient 
ſich der metallenen, glaͤſernen, und thoͤnernen Ge 
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räthe bei feinen Arbeiten. Der Riberne an iſt 
theuner als der zinnerne. 


Jede denkbare Sache kann ſein, obgleich ſie noch 


nicht iſt. Ehrbare Menſchen unterlaſſen jede Hands 
fung, durch welche ihre Ehre verletzt werden koͤnnte. 


Nero war ein furchtbarer und auch furchtſamer 


Wuͤtherich. Der Beſſtz koſtbarer Dinge macht nicht 
das Gluͤck des Menſchen. Das nutzbare Ding wird 
durch gehoͤrige Anwendung nuͤtzlich. Eine ſonder— 
bare Handlung iſt nicht immer eine tadelnswerthe. 

Ein kraͤftiger Menſch bemüht ſich, Meiſter ſei— 


ner krankhaften Gefühle zu werden. Der laſterhafte 


Menſch muß ſich ſelbſt verachten, wenn er an 
ſich recht denkt. Ein mangelhaftes Ding hat das 


Gute nicht an ſich, was es haben muß, und ein 


fehlerhaftes hat Schlimmes an ſich, was es nicht 
an ſich haben ſollte. Das Fleiſch der Thiere iſt eis 
ne nahrhafte Speiſe. Poͤbelhafte Ausdrücke und im— 


mer ſchlecht, und entehren den, der ſich ihrer ben 


dient. Beide, ſowol die ſchamhafte als die vers 
ſchaͤmte Jungfrau haben ein feines Gefühl. Ein tu: 
gendhafter Menſch uͤbt jede Tugend. Eine leichtſin— 
nige Handlung laßt ſich durch die unſtatthafte Ent— 
ſchuldiaung, daß fie nicht mit Vorſatz verrichtet 


worden ſei, nicht rechtfertigen. Die Begriffe Ua 


che, Wirkung, Zweck, Mittel find verſtandhafte 


Begriffe, ſie enthalten Sinn und Verſtand und 
konnen verſtanden werden. Ein wahrhafter Mann 


it unverſtellt, mag Be'heurungen feiner Aus ſſagen 


nicht brauchen, und haſſet alle Raͤnke. Es gibt 


noch manche zweifelhafte Saͤtze oder Nan, von 


nne . 


| weich et es nicht ausgemacht 9 0 „ob ſie wahr ober 
unwahr find. 


21. Eigenſchaftswörter von Par⸗ 
tizipien (Mittelwörtern) bilden. 
955 Die aufgehende Sonne ſteht niedriger am Him 
mel und gewaͤhrt einen praͤchtigern Anblick als die 
aufgegangene. Abgerichtete Kinder geben Antwort, 
ohne dabei zu denken. Der Frühling ſchmuͤckt ſich 
mit bluͤhenden Bäumen und Blumen. Das began— 
gene Boͤſe verurſacht Reue und Verdruß. Der den— 


kende Geiſt des Menſchen erkennt die Urſache mann 


cher Wirkungen. Die lebhaft und treu dargeſtellte 
Wahrheit uͤberzeugt den Menſchen. Der Waſſerfall 
im Niagara iſt erſtaunenswerth, und mancher er- 
ſtaunende Menſch hat vor ihm geſtanden. Für em⸗ 
pfangene Wohithaten muß man danken. Der fliese 
hende Feind iſt nicht immer der beſiegte, und oft 
iſt er noch zu fürchten. Durch fortgeſetzte Uebung 
gelangt der Menſch zu Fertigkeiten. Der glänzende 
Diamant ſoll zu den brennbaren Erdharzen gehoͤ— 
ren. Der von redlichen Freunden geliebte Menſch 
lebt gluͤcklich. Der heulende Wolf erſchreckt den 

Hirten und den wachenden Hund. Auch die hinge— 
worfenen Gedanken großer Maͤnner ſind oft ſehr 
ſinnreich. Der irrende Menſch denkt, aber nur nicht 
richtig. Nicht immer erringt der kaͤmpfende Krieger 
den Sieg. Der leuchtende Mond erhellet unſere 

on und die nde Sonne unſere Tage. Ein 

4) 
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losgekommener Sklave freuet ſich feiner Sreihäih 
Der Spaziergaͤnger befucht gern den murmelnden 


und rieſelnden Bach. Das Brodt ift eine naͤhrende 


und nicht bloß fättigende Speiſe. Der Schüler ſoll 
nicht bloß nachdenken, ſondern auch mitdenken, 


und der mitgedachte Unterricht hilft mehr zum Ver 


ſtaͤndigwerden, als der bloß nachgedachte. Die Sin: 


ne führen dem Menſchen Vorſtellungen zu, und der 


ordnende Geiſt verbindet ſie zu Urtheilen. Die of— 
fenbarten Lehren der Phyſik und Chemie haben man 
che Geheimniſſe enthüllt. Die prangende Tulpe riecht 
nicht fo angenehm, als das verſteckt blühende Veil— 
chen. Der quackende Laubfroſch verkündet die Vers 


Anderung des Wetters. Bisweilen iſt es gefaͤhrlich, 


an einem reißenden Fluſſe zu wohnen. Ein weiſe 


regiertes Volk hat es gut unter feinem Regenten. 


Das faugende Kind trinkt die Milch der fäugenden 


Mutter. Die ſtechende Biene verliert ihren mir Wis 
derhaken verſehenen Stachel. Die troͤſtende Wahr- 


heit lindert den Schmerz des Unglüͤcklichen. Der 
unterrichtende Lehrer wird von dem plaudernden 
Schüler nicht verſtanden. Der gut unter wieſene 


— 


Jüngling findet überall fein Unterkommen Unter 


laſſenes Gute läßt ſich nicht nachholen Nur die 
verſtandene Lehre wirkt und dient zur Kraͤftigung 
des Denkvermoͤgens. Der Traͤge liebt den ver der— 
benden Mußigggang und verdirbt dadurch. Das 
verwuͤſtende und das reißende Thier zwangen den 
Menſchen zur Abwehr und Nothwehr. Viele Spei— 
ſen bekommen ihren angenehmen Geſchmack erſt durch 
das wuͤrzende Salz. Der oft wiederholte Unterricht 


— 
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| 50 fe tief ins Gedächtniß Der zaudernde Fa / 
bius war ein ſchlimmer Gegner des ſchlauen Han— 


nibal. Von dem zerſtoͤrten Karthago ſollen nicht 


mehr Spuren zu finden ſein. 
(Die Parttzipien, Mittelwoͤrter, werden von 
i Zeitwoͤrtern gebildet, und von ihnen dann Befchafs 
fenheitswoͤrter und Eigenſchaftswoͤrter as geleitet, die 
auch den Nebenbegriff der Zeit behalten. Die Par⸗ 
tizipien mit dem Begriffe der gegenwaͤrtigen Zeit 
werden durch den Buchſtaben d vom Zeitworte ges 


bildet, lieben, liebend, loben, lobend, und 


ſeiten als Beſchaffenheitswoͤrter aber wol als Eigen— 
ſchaftswoͤrter gebraucht. Z. B. die liebende Mut— 
ter, der lobende Lehrer ıc. Die Partizipien mit dem 
Begriffe der vergangenen Zeit werden eutweder durch 
die Vorſilbe ge vom Zeitworte abgeleitet, fallen, 
gefallen, oder durch eine Vorſtibe und durch Ans 
haͤngung eines t an die Stammſiibe des Zeitworts. 
3. B. geliebt, von lieb, gelobt, von lob ꝛc. 
‚Enige Partizwpien mit dem Begriffe der vergangenen 
Zeit werden gewöhnlich nicht als Eigenſchaftswoͤr— 
ter gebraucht. Man ſagt nicht, ein geherrſchter 
Menſch, die geblühten Bäume ꝛc. Von manchen 
3 Zeitwoͤrtern find beide Part;zipien als. Kigenfchaftss 
‚wörter gebräuchlich; z. B. fallende Bluͤthen, gefal— 
lene Blüthen ie 


22. Der RENTEN des Adiektios, 


Der ältere Menſch iſt nicht immer der kluͤgere 
ir und verſtaͤndigere, denn nicht die Zeit y fondern nur 
4 * 
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die rechte Benutzung derſelben macht verſtaͤndig und 5 


klug. Der bedachtſamere Mann wird eise kuͤrzere 


und doch bedeutendere Sprache führen, als der 
Jiuͤngling, welcher. feine Worte noch nicht genau 
abwigt Der Genuß der flüchtigen ſinnlichen Freu 


den iſt bisweilen mit Gefahr für den Menſchen vers 
bunden, aber der Genuß der dauerhaftern geiſtigen 


veredelt fein Gemüth Fuͤrſten koͤnnen wol jemans 


den in den Adelſtand erheben, aber zu einem edler 


ren Menſchen muß jeder ſich ſelbſt bilden, der es 
werden will. Feinere Sitten ſind nicht immer beſ— 
ſere, fondern oft nur mehr der Mode gemäß Es 
iſt ſchwer, das Große der Menſchen richtig zu fchär 


gen, und daher kann auch nur der größere Mann 
den kleinern und den großen gut beur heilen. Einit 
ge Menſchen haben einen hoͤhern Rang und mehr 
äußere Ehre in der buͤrgerlichen Geſellſchaft als ans 


dere. Der jüngere Menſch deautzt, wenn er lernhet 
gierig und beſcheiden iſt, die lehrreichen Erfahrun— 
gen des aͤltern zu feiner Bildung Ein Juͤnghng 
Bedarf kräftigere Nahrung für feinen Geiſt, wenn 


dieſer erſtarken ſoll, als das Kind. Die leichtern 


Arbeiten mancher Bürger gewähren oft arößern Ges 


winn, als die beſchwerlichern der Landleute Die 


maͤchtigern Menſchen ſchaffen ſich oft ein Nicht 
durch ihre Gewalt über die minder mächtigen und 
wehrloſern, welche ſich darauf verlaſſen, durch ihr 
wirkliches Recht zu beſtehen. Es iſt dem Geiſte und 
dem Körper zutraͤtlich, bisweilen ein Vergnügen zu 
genießen, aber darüber das noͤthigere und nützlichen 
re Berufsgeſchaͤft verſaͤumen, iſt unerlaubt. Wer 
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immer nur ſich denkt und feine vermeinte Größe, 
und fen Wohl von dem Wohle des Naͤchſten trennt, 
der hat ein. oͤderes Herz, als fein Köpf öde if. 
Mit ſich ſelbſt unzufrieden ſein müffen, ift ein pein⸗ 
licherer Zuſtand, als der iſt, wenn wir wiſſen, daß 

andere mit uns unzufrieden find. Der Gute ers 
traͤgt lieber quaͤlende Vorwuͤrfe der Menſchen, ehe 

er ſich den quälendern eines böfen Gewiſſens aus— 


ſetzt. Nicht das ſchoͤnere Geſicht, ſondern das beſ⸗ 


ſere Herz gibt dem Menſchen einen Vorzug vor den 


andern Der treuere Freund wird an der innigen 


Theilnahme und groͤßer un Herzlichkeit erkannt. Das 


Gluck mußte unbeſtaͤndig fein, wenn es dem noch 


unbeſtändigern Gemuͤrhe des Menſchen angemeſſen 
ſein ſollte. Verſtaͤndigere Menſchen beſitzen mehr 
Anſichten von den Dingen in der Welt, ats ande 


re; und vernünftigere Menſchen ſtreben ernſtlicher 
als andere darnach, mehr Einſichten zu bekommen. 


Nur der weiſere Menſch und nicht der vornehmere 


und angeſehenere iſt der wuͤrdizere. Nicht der reiche 


re, ſondern der zufriedenere Menſch iſt der glückli⸗ 
chere. 

VViele Beſchaffen beitswörter im Romparatis 
lauten ganz gleich mit Adjektiven. 2. B mancher 
Hersſttag iſt ſchoͤner als ein fchöner Sommertag, 


ein Knabe iſt of braver als ein draver Mann, mans 


cher Mann iſt dummer als ein dummer Schüler ꝛc. 


—. 


23. Der Superlativ. 
Die Erfindungen zur Befriedigung der dran 


— 
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gendſten Bedürfniſſe des Menſchen find die äͤlteſten. 
Die beſten Lebensregeln nutzen nicht, wenn man 
nicht darnach handelt. Das Gold und die Platina 
find die dichteſten Metalle. Schweden hat die ers 
giebigſten Eiſenbergwerke in Europa. Im Mittel 
ſtande leben oft die edelſten Menſchen. Romulus 
wer der erſte Koͤnig über Rom und Tar auinins der 
letzte. Eine Nervenfaſer iſt viel tauſendmal fo fein 
als das feinſte Haar. Der Wallfiſch iſt der groͤßeſte 
Bewohner des Meeres. Unter dem Aequator iſt 
die Bewegung der Erde um ihre Axe am geſchwin⸗ 
deſten. Der Diamant iſt der haͤrreſte Körper un 
ter denen, welche bekannt find. Die Veraͤnderlich— 
keit der Menſchen macht, daß auch die innigſten 
Freunde kalt gegen einander werden. Der Kolibri 
iſt der kleinſte Vogel. Der erſte Tag des Winters 
if der kurzeſte und der erſte Sommertag iſt der 
längſte Tag des Jahres. Im Kampfe find die mus 
thigſten Krieger die beſten, und noͤthig auf ſolchen 
Poſten, wo die meiſten Gefahren find. Die nuͤtze 
lichſten Dinge werden durch Mißbrauch ſchaͤdlicher 
als die minder nützlichen Der nachntebigfte Freund 
ift oft der gefaͤhrlichſte für einen Jüngling. Gott 
wird in der Bibel der oberſte Vergelter genannt, 
Das praͤchtigſte Kunſtwerk der Menſchen iſt nicht 
ſo ſchoͤn und fo kuͤnſtlich als ein Werk der Natur. 
Auch durch die, quälendften Martern ließen ſich die 
erſten Chriſten nicht verleiten, abtruͤnnig zu werden. 
Kroͤſus war einer der reichſten Könige der alten Ger 
ſchichte. Das Licht hat unter allen Dingen, die 
wir kennen, die ſchnellſte Bewegung. Die tugeudı 
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baue Menſchen ſind deshalb die glücklichſten * 
weil fie Vieles von dem, was gewöhnlich Glück ges 
nannt wird, am erſten entbehren koͤnnen. Die un— 
wiſſendſten Menſchen ſind am geeigneteſten dazu, 
das Unmoͤgliche für wirklich, und das Wirkliche für 
unmöglich zu halten. Ein tüchtiger und kluger Menſch 
und Menſchenkenner will nie und in keinem Falle 
das Schlechte; er will aber auch nicht ſtets das, 
was ſeiner Meinung nach das Vollkommenſte und 
Beſte iſt, ſondern das Vollkommenere und Gute, 
wie Zeit und Ort es nöihig machen und wofür die 
Menſchen empfänglich ſind. Auch der verſtaͤndigſte 
Menſch kennt nicht die Urſachen jeder Wirkung und 
auch nicht die beſten Mittel zu jedem Zwecke, aber 
er ſtrebt nach höherer und richtigerer Erkenntniß. 
Die wichtigſten und wohlthaͤtigſten Entdeckungen und 
Er findungen ſind in den ſpaͤtern Jahrhunderten. und 
zwar von den ſcharfſinnigen und fleißigen Deutſchen 
theils gemacht theils vervollkommt worden. Die 
Geſchichte macht uns mit Menſchen bekannt, wel— 
che ſich der zweckmaͤßigſten Mittel zur Erreichung 
ihrer Abſichten bedienten, aber dieſe waren oft nicht 
erlaubt und ihre Mittel nicht rechtmaͤßig. 

(Es iſt fehlerhaft, dem Superlativ noch ein 
Wort vorzuſetzen, durch welches ein noch höherer 
Grad ausgedrückt werden fol, 5. B. allergroͤßeſte, | 
ganz 1 60 | 


24 himsrter 
Ein Tag und eine Nacht haben vier und zwans 
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is Stunden. Ein Jahr rechnen wir zu drei bun; 1 
dert und fuͤnf und ſechszig Tagen. Eine Ruthe hat 
zehn Fuß, ein Fuß zehn Zoll. Eine Mandel Nuͤſß 
ſe find. fünfzehn Stüd, ein Schock find ſechszig. 
Ein Rieß Papier hat zwanzig Buch, woraus ſich 
viele Schreibbuͤcher machen laſſen. In Sibirien le⸗ 
ben auf einer Quadratmeile nur zwölf Menſchen, 
in den bevoͤlkertſten Ländern in Eurepa auf einer 
Quadratmeile uͤber drei tauſend. Auf einem gleich 
großen Raume, wo in Island ein Menſch lebt, le- 
ben in Norwegen drei, in Schweden vierzehn, in 
Spanien drei und ſechszig, in Deutſchland ein hun 


dert und ſieben und zwanzig, in England ein huns 


dert und zwei und fuͤnfzig, in Holland über zwei 
hundert, und auf Malta über eilf hundert Men 
ſchen. Ein verſchwiegener Mann erzaͤhlt nicht gern 
zweien Freunden ein und daſſelbe Geheimniß, er 
erzaͤhlt es keinem. Mancher iſt zweier Herren Dies 
ner. Von dreien Uebeln muß man das kleinſte und 
von zweien Gütern das größere wahlen. Vorneh— 
me Herren fahren mit Vieren, mit Sechſen, ia wol 
mit Achten. — 
Der eine von den zwel merkwürdigsten Staat 
ten in Griechenland, Sparta, war nur vierzehn 
Meilen lang und neun breit. Früh ſtand Sparta 
unter zweien Herrſcherfamilien, fo daß zwei Könit 
se gemeinſchaftlich, aus jeder Familie einer, re 
gierten. Spaͤter wurde dieſen zweien Koͤnigen ein 
Rath Don acht und zwanzig Gliedern, die nicht uns 
ter ſechszig Jahren ſein durften, und die ihre Stelle 
lebenslang behielten, beigeordnet, und * fpäter 
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wurden jäßetid fünf Männer, welchen Ales unters 
geordnet. ward, als oberſte und erſte Staatsverwal⸗ 
tung gewahlt. Mehr als einmal hatte es Sparta 
mit mächtigen und bald nach Lykurg mit dreien 
mächtigen Feinden zu thun. Das Wohl des Va— 
terlandes aber war das eine und beinahe das eins 
zige, worauf jeder Einwohner von Sparta dachte, 
Hund im Kriege fochten alle für einen, und kaͤmpfte 


jeder für alle. Eine nicht genannte Spartanerin 


redete einen ihrer Söhne an: das boͤſe Gerücht, 
das deines Muthes wegen geht, ſchaffe fort, oder 
ſtirb. Der ſpartaniſchen Koͤnige einer ſagte: Knaben 
müffen lernen, was fie als Männer wiſſen und koͤnnen 
müſſen. Dieſer König kroch einſtens auf allen Vie— 
ren mit einem ſeiner kleinen Kinder in Gegenwart 
dreier Menſchen. Er hieß Ageſilaus. — 

Wir haben nur zehn Ziffern, die Eins, di 
Zwei :c. aber viele Zahlen. Es gibt zehn Stamm— 
woͤrter, um Zahlen zu bezeichnen, ein, zwei, drei ꝛc. 
zehn. Die neun folgenden Zahlen werden durch 
Zuſammenſetzung gebildet. Zwei find mit dem als 
ten Worte lif zuſammengeſetzt, und die fieben fol 
genden find Zuſammenſetzungen der Einheitszahlen 
mit dem Worte zehn. Auch die folgenden acht Zeh⸗ 
ner werden von den Zahlwoͤrtern der Einheit ver— 
mittelſt der Silbe zig abgeleitet. Zehn Zehner heißen 
hundert, zehn hundert aber taufend, und tauſend 
tauſend heißen eine Million. 

Beim Schreiben der ganzen Zahlen beobachtet 
man folgendes Geſetz: die Einer nehmen die letzte 
Stelle zur rechten a ein, eeſen folgen nach der 
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linken zu die Zehner, dann die Hunderte, dann 
die Tauſende sc. Auch beim Schreiben der Dezimals 
bruͤche findet obengedachtes Geſetz ſtatt. Die Zahl 
409, 7521 heißt vier Hunderte, kein Zehner, neun 
Einer, ſieben Zehntel oder Zehntheil, drei Hunder— 
tel, zwei Taufendiel, ein Zehntauſendtel. Von dem 
Worte zwei ſind abgeleitet: Zwirn, Zwieback, Zwil⸗ 
lich, Zwiſt, Zwieſpalt, Zwietracht, zwiſchen ꝛc, Ein 
Zweitel hat zwei, ein Dreier drei, ein Sechſer ſechs 
Pfennige. Ein halber Thaler hat anderthalb Drits 
tel Thaler. Das Gold iſt mehr als drittehalb mal 
ſo ſchwer als das Eiſen. Zwanzig und einige Pfund 
koͤnnen vier und zwanzig, einige zwanzig aber koͤn⸗ 
nen achtzig und mehr Pfund fein, Der erſte König 
von Preußen hieß Friedrich, der zweite Friedrich 
Wilhelm, der dritte war Friedrich der zweite. Karl 
der fünfte verbrachte feine letzten Lebensjahre in ei⸗ 
nem Kloſter. Der zweite Band eines Buches iſt 
ein anderer als der erſte, aber nicht jeder andere 
iſt der zweite. Viel lernen und vielerlei lernen iſt 
ſehr von einander verſchieden. Der Unehrliche fuͤhrt 
nicht einerlei Rede, er iſt zweizüngig. Kook hat 
zweimal die Reiſe um die Erde vollbracht, die drit⸗ 
te hat er nicht vollendet. Zweimal laͤnger, dreimal 
größer, einigemal Höher ꝛc. iſt undeutſch, und es 
muß heißen, zweimal ſo lang, dreimal ſo groß, 
einigemal ſo hoch Es leben beinahe ſo viel Men— 
ſchen in Deutſchland, als in dem ſiebenmal ſo großen 
Rußland Der Durchmeſſer der Sonne iſt mehr als 
hundertmal ſo lang als der Durchmeſſer der Erde. 
Ein einfacher Menſch kann zugleich einfaͤltig, im 
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guten Sinne des Wortes fein. Das Zweifache it 
nicht das Zweidoppelte, dieß zeigt eigentlich das 
Vierfache an. Der Mais vermehrt ſich faſt tau 
ſendfaͤltig, auch die dentſche Hirfe fol in einem leh⸗ 
migen Boden zuweilen ſechshundertfaͤltig tragen. | 
Nach der Zahl der Reihen, in welchen die Körner 
ſitzen, nennt man die Gerſte zwei- vier und ſechs⸗ 
zeilig. Einige Kriſtalle ſind ſechsſeitig, andere achts 
ſeitig x, Durch ein Prisma geſehen, erſcheint ein 
Gegenſtand ſieben farbig Ein Menſch kann einſeitig 
und vielſeitig gebildet ſein. Die viertaͤgige Voͤlk er⸗ 
ſchlacht bei Leipzig nahm ihren anne am ſechs 
zehnten ge En 


| 25. Von Nennwörtern Zeitwör⸗ 
ker ableiten. 


Jeder Menſch hat ſeine Art zu denken, aber 
guter Unterricht in der Jugend artet den Verſtand. 
Wißbegierige leſen ein lehrreiches Buch Blatt für 
Blatt, blaͤttern nicht darin und durchblättern es nicht 
bloß. Brauner oder gruͤner Kohl wird abgeblattet, 
der Kopfkohl wird mit einem male abgeſchnitten. 
Dunſt, welchen feſte und flüffige Körper ausduͤnſten, 
kann durch die Kälte verdichtet werden, aber Duft 
nicht. Der gute Menſch iſt ſeinem Vaterlande, der 
Wahrheit und feiner Pflicht getreu, ohne durch ei— 
nen Eid dazu vereidet zu fein. Ein wahrer Freund 
iſt ein großer Schatz, aber niemand darf ſich mit 
einem boͤſen Menſchen befreunden. Schmeichelei iſt 
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wie dbenuckertes Gif, „leicht wird ba fie d 
Seele vergiftet Ein braver Herr will nicht bloß 
herrſchen, er will durch ſeine Befehle gute Zwecke 
erfuͤllen. Manches Recht, das der Menſch dem 
Menſchen gibt, genießt er bisweuen kaum ein Jahr 
lang, aber die echten Menſchenrechie verjähren nie- 
mals. Anu dächtig beten iſt eine Kunſt, die jeder 
Menich verſteht und kann, der fein Gemuͤrh rein 
erhalten und es nicht verkünſtelt hat, Der Heuchler 
iſt wie ein Menſch, der eine Maske oder Larve 
tragt; aber oft wird er durch einen Blick, durch 
ein Wort entlarvet Füt viele irdiſche Dinge gibt 
es ein Maß; ſie laſſen ſich meſſen; geiſtige Dinge 
aber konnen nicht gemeſſen werden. Der Adler bauet 
fen Reit auf hohen Seifen, andere Vögel niſten auf 
der Erde, am Waſſer ıc Der Geizhals bringt der 
Menſchenſiebe auch nicht das kleinſte Opfer; er op. 
fert aber ſich ſelbſt auf, um Schaͤtze zu gewinnen, 
die er nich gebraucht. Derjenige, welcher nicht bei 


— ſeinem Wagen und Pfluge (nicht in feinem Berufe) 


bleibt pflügt oft mit vieler Mühe die Luft und feine 
Saat ſaͤet er auf die wuͤſte Ste, arbeitet ohne Ges 
winn.) Harte Arbeit iſt keine Qual für den, der 
gern arbeitet ; der Faule und Ungeſchickte aber quält 
ſich bei jedem Geſchaͤfte, das er verrichten ſoll Der 
gute Menſch gibt boͤſen Gedanken nich! Raum in 
ſeinem Gemüthe, und raͤumet alles aus dem Wege, 
was ihn im Guten hindern kann Es gutes Ger 
wiſſen iſt ſicherer Schild und Schutz da, wo Men⸗ 
ſchen nicht ſchuͤtzen und ſchirmen koͤnnen. Das Les 
ben iſt kein Traum, wenn die Menſchen es nur nicht 
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verträumen. Ehe man ein richtiges Urtheil über eine 
Sache fällen, oder Fe recht deurtheilen kann, muß 
man ſie erſt kennen geleint haben Nicht jedes Volk 
bewohnt nur immer einen Staat, z B. die Deut, 
ſchen wohnen in mehrern Staaten, und manch er 
Staat iſt durch Ausländer noch mehr bevölkert wors 
den, z. B. Brandenburg durch die Hugenotten und 
Preußen durch die Salzburger Gold wird vermit— 
telſt der Wage gemeſſen, damit nicht unrecht ge 
ſchehe; zarte Gemuͤther waͤgen aber auch die Worte, 
um nicht wehe zu thun Geld zu beißen um ſinn⸗ 
lichen Genuß davon zu haben, iſt nicht der Zweck 
des Lebens eines eolern Menſchen, er bezweckt durch 
fein Streben und Wirken Hoͤheres und Beſſeres. 
(Ehe ſich von einem Dinge ꝛc ſagen läßt, daß 
Ls ſchwarz, rund, kalt, klug ıc. fei, daß es etwas 
thue, leide x muß es als vorhanden geda icht wer⸗ 
den, oder vorhanden ſein Das Zeitwort ſein, deſſen 

Begriff auch in jedem andern Zeitworte enthalten 
iſt, druck! das Vorhandenſein eines Dinges ır. aus; 
bei den andern Zeitwoͤrtern aber laßt ſich übers 
auch noch des Begriff der Veraͤnderung denken Die 
Veraͤnderung beſteht entweder in Bewegung, als 
gehen, fliegen, erſchättern, denken N. oder im Auf 
hoͤren der Bewegung, als ruhen, ſtehen, liegen, 
en den ꝛc. Jede Bewegung und jedes Aufhoͤren ders 
ſeiben ſetzt eine Zeit voraus. Jin Zeitworte und in 
den davon abgeleiteten Partizipien, muß alfo, aur 
ßerdem, daß durch ſie Dingen ꝛc. etwas beigelegt 
wird, auch das Verhältniß der Zen angeben. t 
werden.) 
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(Das Zeitwort ſagt von Dingen, Sachen rn 
Weſen in einem und eben demſelben Worte etwas 
aus, ohne noch ein anderes Wort dazu noͤthig zu 
haben. z. B. der Schuͤler lernt, das Wa ſſer fließt, 
die Sonne waͤrmt x. Da anſtatt der Namen der 

Dinge, Sachen und Weſen auch die Woͤrter, ich 
du, er, ſie, es, man, wir, ihr, ſie gebraucht werden, 
ſo muß jedes Zeitwort dieſe Wörter vor ſich neh 
men koͤnnen, welches gewoͤhnlich als das Kenn 
zeichen der Zeitwoͤrter angegeben wird) 

(Die Zeitwoͤrter ſind entweder Sta u mw ö rt 
ter: ſtehen, gehen, trinken, oder abgeleitete: 
thronen, haͤmmern, drechſeln, gleiten, begleiten, 
oder zuſammengeſetzte: durchſchlagen, wieder 
kehren, zudecken ꝛc. Zeitwoͤrter werden von Zeit⸗ 
woͤrtern abgeleitet durch Veränderung des Vokals: 
fallen, fällen, haugen, hängen, ſchwemmen, ſchwim— 
men, fahren, fähren ꝛc. oder durch Veraͤnderung 
des Konſonanten: beten, bitten, ſtehen, ſtellen, 
fordern, forſchen, ſchnauben, ſchnaufen, beißen, 
beizen ꝛc. oder durch beides: weinen, winſeln, heben, 
huͤpfen, wachen, wecken, ſchneiden, ſchnitzeln x. 
durch Veraͤnderung der Endfübe: lachen, lächeln, 
deuten, deuteln ꝛc. durch Vorſilben: einſtellen, aufs 
richten, befallen, verlieren ꝛc. oder durch mehrere 
Veränderungen zugleich: bewachen, aufwecken, zer— 
ſpleißen, verſplittern, ſplitterrichten ꝛc. Endſilden 
zur Ableitung der Zeitwoͤrter find z. B chen, hor— 
chen, eln, kuͤnſteln, ern, raͤuchern, igen, reinigen, 
wen, Öffnen, ſchen, herrſchen, zen, Achzen ꝛc. Bors 
ſilben find: be, ge, emp, ent, ant, er, ver, zer, 


hinter, voll, wider, welche ſich nicht vom Stamm, 


worte trennen laſſen; z. B. hinterbringen, vollziehen, 


widerſtehen ꝛc. Andere Vorſilben ſind trennbar, z. B. 


) 


ab, an, auf, aus, bei, dar, durch, ein, fort, 


her, hin, los, mit, nach, nieder, ob, vor, weg, 
1 8 zu ſi sr trennbare Vorſilben oder ee 


BZ a 5 4 2 


0 Von e 


Zeitwörter ableiten. 


Wat iſt jetzt arm, der ehemals im Wohl 
ande gelebt hat, und iſt durch feine eigene Schuld 
verarmt. Die Schmalte iſt blau und wird gebraucht 
Wäsche, Bänder ꝛc. zu blauen. Derjenige iſt dumm, 
dem es an Faͤhigkeiten mangelt, etwas zu lernen, 


und mancher, welcher auf eine verkehrte Weiſe uns 
terrichtet wird, verdummt mit der Zeit. Viele Aecker, 


welche jetzt eben ſind, mußte die Hand des Wen 
ſchen erſt ebnen. Der Heuchler iſt falſch in feinem 
Betragen, und er verfaͤlſcht auch ſeine Worte und 
Mienen. Viele Menſchen find wol einander ahnlich 
aber nicht gleich, und niemand fol dem Boien 


gleichen wollen. Das Eiſen iſt hart und wird durch 


manche Mittel zu Stahl gehaͤrtet. Eine Sichel iſt 
krumm; der Schmid kruͤmmt fie durch Hülfe des 
Feuers. Vom erſten Fruͤhlingstage an, der zwölf 
Stunden lang iſt, laͤngen die Tage bis zu Anfang 
des Sommers. Der echte Wohtthaͤter der Menſchen 


iſt mild im 5 Geben und mildert, ſo viel er kann, 
das harte Schickſel feiner Nebenmenſchen. Im et 


gentlichen Menſchenleben iſt Mancher wenig erfah⸗ 


ren, und noch nicht alt geworden, ja es iſt ihm 
noch nicht einmal neu, weil er ſeinen Sinn nicht 
verneuen und beſſern mag. Wenn der Kopf des 
Jünglings jeder nuͤtzlichen Kenntniß und fein Herz 
jeder Tugend offen iſt, dann öffnet er ſich den Zus 
tritt bei Niedern und Hohen. Nicht jeder gewoͤhn— 
liche Ausdruck iſt platt, aber im Munde des nie 
drigen Menſchen plaitet iſich auch das Vortreffliche 
und wird herabgewürdigt. Ein Waſſertropfen iſt 
rund; aber Theilchen Queckſilbers ruͤnden ſich mehr 
als die kleinen Theile anderer Fluͤſſigkeiten. 

Das Laab iſt ſauer und durch wenige Tropfen 


läßt ſich eine große Menge Milch ſaͤuern. Der Oſt— 


wind iſt trocken und trocknet die Aecker aus. Bei 
einem Geizhals iſt für einen Armen nichts übrig, 
und was von ihm erübriget wird, dient nur dazu 
ſeine Geldgier zu vermehren. Die Frage: wie viel⸗ 
fältig ? wird mit Wörtern beantwortet, die ein geos 
metriſches Verhaͤltniß ausdrucken. Multipliziren heißt 
fo viel als vervielfältigen Der Kalk iſt weiß und 
wird gebraucht, um die Waͤnde der Zimmer zu 
weißen Einige Thiere werden nie zahm, aber viele 
laſſen ſich zaͤhmen und zu mancherlei Arbeiten abs 


richten. 


27. Zeitwörter * Partikeln 
verbinden. Bu 
Der Menſch ſoll ſich nicht vom Guten abbringen 


De 


N laſſen, ſondern darin beharren. Bei Kaufluſtigen 
kann der Verkaͤufer ſeine Waare anbringen, ohne 


fie ſtark anzupreiſen Der beſonnene Menſch laͤßt 
ſich nicht leicht aufbringen oder entrüften, er maͤ— 


ßigt feinen Unwillen. Ein anvertrautes Geheimniß 


darf man nicht ohne Noth ausbringen, man muß 


es treu bewahren Arme koͤnnen oft nicht ſo viel 


erarbeiten, nicht fo viel beibringen, als fie bedürs 


fen, und müffen ſich bisweilen das? Noͤthige erbitten. 
Der Menſch ſoll ſein Gut nicht verſchwenden und 


durchbringen, ſondern er ſoll es treu verwalten, es 


recht anwenden, und viel Nügliches damit ausrichs 


ten. Ein Acker muß ſorgfaͤltig bearbeitet werden, 
wenn er viel einbringen und feinen Pfleger ernaͤh⸗ 


ren fol. Verſtand, nuͤtzliche Kunſt und Geſchick— 
lichkeit in dem Berufsgeſchaͤfte koͤnnen jeden überall 


fortsringen Kräfte und Gelegenheit zum Gutes 
thun beſitzen und doch nichts Tuͤchtiges wirken, fons 


dern die Zeit unnütz hinbringen, heißt nicht leben, 


ſondern nur da ſein, wie auch der Stein und ein 


anderes lebloſes Ding da iſt. In den Himmel kann 


niemand leer eingehen, er muß Gutes im Herzen 
mitbringen. Unbenutzte Zeit läßt ſich nicht zuruͤck⸗ 
rufen, und verfäumtes Gute ſelten nachbringen. 
Eine Beſtellung muß man nicht uͤbernehmen, wenn 


man fie nicht richtig überbringen und ausrichten 
will. Diejenigen, welche von der Langweil geplagt 


werden, wiſſen nicht, wie ſie die Zeit umbringen 


ſollen, und verfallen auf Thorheiten. Verſchwender 


verbringen ihr Gut bald, veruͤbrigen nichts für ihre 


alten Tage, und . dann Mangel leiden. Nur 
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durch regelmäßige Thaͤtigkeit und nicht u den 
Schein derſelben läßt ſich ein Werk vollbringen. 
Zaghafte Perſonen koͤnnen ihr Geſuch nicht gut 
vorbringen, verſprechen ſich leicht und verfallen in 
Unruhe. Flecken in den Kleidern laſſen ſich weg⸗ 
bringen, die Flecken des Herzens fortſchaffen, iſt 
ſchwerer und es iſt unmöglich, fie zu verdrängen, 
wenn der Menſch nicht ſich ſelbſt bewacht. Gelier 
hene Dinge muß man ſorgfaͤltig bewahren, nicht 
mißbrauchen und beſchaͤdigen, und muß ſie treu und 
mit Dank wiederbringen dem, der ſie geliehen hat. 
Die Zeit mit Leſen zubringen, iſt oft ſo ſchlimm, 
als muͤßig gehn und die Zeit vertreiben, die doch 
jeder recht benutzen ſoll. f 
Manche Schuͤler find im i einiger 
Woͤrter abgerichtet, ohne darin unterrichtet worden 
zu fein. Man kann etwas behaupten ohne zu ber 
jahen, denn es gist auch verneinende Urtheile. Der 
Schüler ſoll die empfangene Lehre durchdenken, ihr 
nachdenken und dann ganz uͤberdenken. Der Menſch 
kann etwas durch die Sinne erkennen oder erfah— 
ren. Es iſt ein Unterſchied zwiſchen entdecken und 
erfinden. Muntere Kinder frohlocken bei ihren Spies 
len. Dem Klugen und Geſchickteu gelingt eine Sa— 
che, und auch dem Unverſtaändigen geraͤth Manches. 
Es kann ſich jemand herabſetzen, aber niemand ſoll 
ſich herabwuͤrdigen. Der Sünder ſoll ſich von den 
Feſſeln der Suͤnde losmachen. Mancher mißdeutet 
die Worte eines Andern aus böfer Abſicht. Aus 
Furcht dem Boͤſen nachgeben, iſt oft ſchimpflich. 
Der Menſch kann nicht bloß etwas wahrnehmen, 


ie: er kann es ki anhaltend beobachten. Der 
Schüler ſoll ſich mit Kenntniſſen bereichern, fich be— 
muͤhen, die Lehre zu verſtehen, den Grund derſelben 
zu begreifen und 1 dieſe Weiſe em, Rane 
! vergrößern, | 


a 28. Konjugiten. 


Ich habe Kraft, dh zu werden und habe auch 
Gelegenheit, Gutes zu thun. Ich habe aber oft 
nicht Luſt, meine Kraft anzuwenden, und habe nicht 
den Trieb, die Gelegenheit zum Guten zu benutzen. 
Ich habe Ehre davon, wenn ich meine Pflicht er 
fuͤle. Ich wänſche, daß ich Ehre habe, und das _ 
mit ich ſie haben koͤnne, muß ich mich bemuͤhen, 
gut zu werden 
Ich bin fleißig und nehme zu an Keuntniß und 
Geſchicklichkeit. Ich bin nicht fleißig und lerne nichts 
und verliere meine Faͤhigkeit Bin ich fleißig, komme 
ich weiter, bin ich nachlaͤſſig, komme ich zuruͤck Es 
iſt der Wanſch meines Lehrers, daß ich fleißig ſei. 
Ich werde täglich beſſer oder ich werde nicht 
beſſer. Ich werde aber taglich beſſer, habe es gut, 
bin meinem Lehrer ange ehm, und ich werde von 
meinen Eltern geliebt. Ich werde nicht beſſer, wenn 
ich mich nicht bemühe Werde ich ſchlecht, ſo bin 
ich guten Menſchen nicht lied Meine Eltern win 
ſchen, daß ich gut werde. 
Ich lobe das, was mir lobenswerth ſcheint, 
i lobte aber cn oft eine Sache, die es nicht 
5 * 
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verdiente. Ich habe gelobt die Menſchen, welche 
mir manchen Fehler hingehen ließen, und ich hatte 
gelobt früher diejenigen, welche Fehler beftraften, 
die andere begangen hatten. Ich werde loben Fünf 
tig, wenn ich verſtaͤndiger bin, das, was wirklich 
Lob verdient, und ich werde gelobt haben dann 
Manches, was Andere vielleicht für tadelnswerth 
gehalten haben und noch r halten. 

Ich meine oft, ich 5 loben, was . | 
loben, ich kenne aber das Löͤbliche noch nicht recht. 
Ich hielt ſonſt dafür, daß ich lobete ein Ding, wenn 
ich es für das Beſte ausgab; aber mit Wahrheit 
ſagen, daß ein Ding das beſte ſei, muß man alle 
Dinge der Art kennen. Oft habe ich gemeint, daß 
ich in ſchoͤnen Ausdrücken ein Ding gelobet habe, 
und dann hade ich bisweilen etwas geſagt, was mir 
Tadel brachte. Bisweilen war ich der Meinung, 
daß ich gelobt hätte jemanden, und niemand hatte 
auf mein Lob geachtet. Ich vermuthe, daß ich lo⸗ 
ben werde mit Vorſicht, wenn ich verſtandiger ger 
worden ſein werde, und daß ich gelobt haben werde 
in Zukunft nur Das, was des Lobes wirklich were) 
war. | TER 

Ich werde gelobt jetzt, wenn im Einiges ziem⸗ 
lich gut mache und ich wurde gelobt früher, wenn 
ich das Schlechte nicht that. Ich bin gelobt worden 
ſchon dafür, daß ich ruhig geweſen bin, und ich 
war gelobt worden ſogar deshalb, daß ich ſtille im 
Bette gelegen hatte. Ich werde gelobt werden in 
Zukunft, wenn ich meine Pflicht achte und das ganz 
und recht thue, was ich thun ſoll; und ich werde 
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| gelobt worden ſein dann, wenn meine Zeit von mir 
recht und gut durchlebt worden iſt. 

Ich lerne in der Schule, oder ich lerne nicht; 
lerne ich, ſo werde ich verſtaͤndig und geſchickt; lerne 
ich nicht, ſo werde ich unwiſſend bleiben, und ich 


0 Wale verachtet. 


Ich helfe meinen Eltern wenn ich kann, bes 
| inne mich darauf, was ich zu thun habe, und bleibe 
an meiner Arbeit, bis fie vollbracht iſt. Ich leſe 
gern in einem Buche, das mir mein Vater gibt, 


wenn ich ihn darum bitte, und finde immer Lebrrei⸗ 


ches, wenn ich recht Acht gebe. Ich gehe in die 
Schule, ſpreche, leſe, ſchreibe, rechne und ſinge in 
der Schule, ich vergleiche und unterſcheide, und 
beſteiße mich, weiter zu kommen. Es gelingt mir 

manches Gute, das ich unternehme, wenn ich treu 


thue, was mir mein Lehrer heißt, und ich wachſe 


dann im Guten und in der Erkenntniß. Ich halte, 
was ich verſpreche, meide, was mich davon abhaͤlt 


ki: und genieße das Zutrauen guter Menſchen. 


Ich achte den guten Menſchen, und er wird 
von jedermann geachtet, der ihn kennt. Du, Kind, 

brauchſt den Unterricht, und wenn du dadurch ger 
ſchickt geworden biſt, kannſt du zu manchem Geſchaͤft 
gebraucht werden Mancher deutet die Worte eines 
Andern, wie es ihm gefällt, Aber oft werden fie 
nicht recht gedeutet. Wir ehren den, der Ehre ver— 
dient, und ſind wir ehrenwerthe Menſchen, ſo wer— 
den wir auch geehrt. Ihr, Kinder, führer durch 
euer gutes Exempel andere Kinder zum Guten, und 
ihr werdet von euren Eltern und N dazu ge⸗ 


„ 
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fährt“ Gute Eltern gewöhnen ihre Kinder zur RR 
beitſamkeit, auch werden fe zur Ordnung und Rein 


lichkeit gewoͤhnt. Der Hirte huͤtet das Vieh. Der 


Wundarzt heitet die Wunde Das Wild wird vom 
Jäger gejagt. Das Kind wird von den Eltern ge⸗ 


kleidet Die Eltern lieben das gute Kind. Der 


Führer leitet den Blinden. Das Schlachtvieh wird 
von dem Landmanne gemäfter. Auch ein friedlicher 
Kuabe wird bisweilen von einem muthwilligen ge 
neckt. Das Maͤgdchen ordnet die Waͤſche und die 
Kleider. Der Thuͤrhüter oͤffnet die Thur. Der Baum 
wird vom Gärtner gepflanzt und gepfropft Der 
Acker wird vom Hauer gepflügt. Ein guter Menſch 
quält: feinen Nachbar 135 Die Magd reinigt das 


Haus Der Streit wird vom Richter geſchlichtet. 


Im Herbſte wird der DObfibaum: vom Gaͤrtner ges 


N 


ſchuͤttelt Der Har herzige ſpeiſet den Armen nicht. 


Der Wein ſtarket nicht jeden Kranken. Das Vieh 
wird vom Schlachter getoͤdtet. Der Bedaͤchtige 
tadelt nicht laut jede Handlung, die ihm mißfaͤut. 


Der Wind trocknet die Erde. Der Schüler wird 


vom Lehrer geübt. Das Vaterland wird von feinen 


Bewohnern vertheidigt. Eine gute Mutter verzaͤr⸗ 


telt ihre Kinder nicht. Die Gluckhenne wärmet ihre 
Kuchlein und warnet fie vor der Gefahr Das Netz 
wird von der Spinne gewebt. Das Han wird vos 
dem Baum iſter gezimmert 

Ich kann ſitzen, gehen, go ken, late, ſter⸗ 


ben, aber ich Fon. wicht geſeſſen, ‚sea, ge 


ſunken, geichlafen und g. ſtorben werden. 
Die nn find ausgeſchlagen; die Uhr hat 
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ausgeſchlagen. Das Fleiſch iſt gebraten; der Koch 
hat es gebraten. Der Topf iſt durchbrannt; das 
Feuer hat ihn durchgebrannt. Der Vogel iſt in das 
Feld geflattert, und er hat mit den Fluͤgeln geflat⸗ 
tert Der Herr iſt hingeritten nach der Stadt; der 
Knecht hat das Pferd hingeritten. Der Knabe iſt 
in die Hoͤhe geklettert, und hat den ganzen Tag 
geklettert. Er iſt von hier geeilet, und hat mit der 
Sache ſehr geeilet. Er iſt weit gegangen und hat 
ſich müde gegangen. Ich habe geſchlafen, und bin 
aufgeweckt. Du haſt gekraͤnkelt, und du biſt wieder 
geneſen. Et hat geſchwiegen, und er iſt erroͤthet. 
Wir haben getanzt, und wir ſind erbleicht. Ihr ha— 
bet geglaͤnzet, und ihr ſeid verdraͤngt. Sie haben 
gegruͤnet und gebluͤhet, und Re fi nd geſallen und 
verarmet. | 
Ich befinne, ſehne, ſchaͤme, äußere, erbarme, 
mich, aber ich kann nicht einen andern beſinnen, 
ſehnen, ſchaͤmen ꝛc. 
| Ich bilde mir bisweilen ein , ich verſtehe und 
koͤnne ſchon viel, und ich getraue mir dann Man— 
ches zu thun, was über meine Kräfte geht; ich maße 
mir auch an, Andere zu tadeln und doch kann ich 
das, was ſie ſchlecht machen, nicht beſſer verrichten. 
Es friert und ſchneiet im Winter, es fror und 
reifte ſchon im Herbſte, es hat gethauet und gehas 
gelt im Sommer, Im Frühjahr hatte es gedauet, 
und weil es wieder gefroren hatte, ſo war auch das 
Waſſer wieder ieeren 925 
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20. Zeitwörter, welche den Se 
tiv regieren, alſo mit dem, der, 
einem, einer, mir, dir, ihm, uns, 
euch, ihnen, ihr, ſich, demjenigen, 
meinem, deinem, feinem, unſerm, 
eurem, ihrem ꝛc. verbunden werden 
muͤſſen. N ö 


Murre nicht, wenn deine Eltern dir etwas ab? 
ſchlagen. Antworte demjenigen mit Bedacht, der 

dich fragt. Das, was du einem geſchickten Men— 
ſchen ablernſt, kann dir vielleicht noch viel dienen. 

Ou mußt dir das anmerken, was du nicht vergeſſen 
willſt Dienſtbothen thun, was die Herrſchaften 
ihnen auftragen Wir ſollen unſerm Nächſten aus: 
helfen mit Rath und That Man muß einem Ver, 
führer ausweichen. Der Soldat muß ſich mancher 
Gefahr ausſetzen Ein verſtändiger Herr deſiehlt 
feinen Dienern nichts Thoͤrichtes. Jeder Menſch ſoll 


ſeinem Naͤchſten in der Noth beiſtehen. Bekenne es 


deinen Eltern treu, wenn du gefehlt haſt. Danke 
deinem Wohlthaͤter, und diene ihm gern, wenn du 
kannſt. Mancher Zuſtand iſt nicht ſo angenehm, 
wie du ihn dir denkſt, und wie er dir erſcheint Eh 
tern koͤnnen ihren Kindern nicht jedes Vergnuͤgen 
erlauben. Ein braver Unterchan iſt ſeinem Vater— 
lande ganz ergeben. Wenn deinem Freunde ein har 
tes Wort entſchlüpft, fo verweiſe es ihm mit Sanfk⸗ 
muth, und ſei ibm nicht gram. Glaude deinen El 
tern, folge ihrem Raihe und gehorche ihnen, wenn 
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fie dir etwas gebieten. Wir ſollen unferm Mächften 
alles Gute goͤnnen. Es gereicht keinem Menſchen 
zur Ehre, wenn er ſich den Narren gleich ſtellt. Willſt 
du einem guten Menſchen gefallen, ſo mußt du ihm 
gleich kommen in deinem Betragen Ein Menſch 
ſoll dem andern helfen und ſoll nicht fragen, wem, 
ſondern wo iſt zu helfen. Ein Freund klagt dem 
andern fein Leid, und dieſer lohnet ihm fein Zu— 
trauen. Leihe dem Verleumder dein Ohr nicht. Wenn 
dir Verſtand und Geſchicklichkeit mangelt, fo wird 
man dir Schuld geben, und nicht deinen Erzie, 
bern. Der Begüterte fol von feinem Ueberfluß dem 
Duͤrftigen Etwas mittheilen. Ein dummer Menſch 
kann dem Klugen nicht nachahmen, er kann ihm 
aber Manches nachmachen. Verleumder nehmen 
ihrem Naͤchſten die Ehre nicht, aber ſich. Was dir 
obliegt zu thun, das verrichte pünktlich. Offenba— 
re nicht jedem deine Geheimniſſe. Wenn du einem 
rathen willſt, ſo meine es treu mit ihm Viele Dinge 
ſcheinen einem Kinde anders als ſie ſind. Schmeichele 
deinem Freunde nicht, du ſchadeſt ihm dadurch, 
und ſchmeichele dir auch ſelbſt nicht Sage dir ſelbſt 
deine Fehler, ehe andere ſie dir ſagen. Kinder koͤn— 
nen ihren Eltern nichts ſchenken und koͤnnen ihnen 
nie ihre Sorgfalt vergelien. Traue deinen Eltern, 
wenn ſie dir etwas verbieten und. unterm 
meinen es gut mit dir Was das Gluck dem Men 


ſchen derleihet , verurſacht ihm michi immer wahre 


Freude. Verzeihe dem, der dich beleidigt hat Haſt 
du jemandem deine Huͤlfe verſprochen, ſo mußt du 
ſie ihm auch leiſten. Wehre dem Laſter, und widme 


10 Suben dich ganz. Biere dem Gerſübrer 
aus allen Kräften. Wer dir deine Maͤngel und 
Fehler mit; Unwillen zeigt, verdient deinen Dank, 
wie vielmehr Reiche welcher er dir mit Liebe 


zeigt. 


o. Zeitwoͤrter, en den Ak⸗ 
kuſativ regieren, alſo mit den, 
J 2 das, einen, eine, ein, mich, | 
dich, ihn, uns, euch, fie, ſich, 

denjenigen, meinen, deinen, ſeinen, 
unſern, euren, ihren de. verbunden 
werden muüſſen. | 
Achte das Gute, wo du es findeſt. Ein tüch⸗ 
tiger Meunſch ändert das, was er nicht gut gemacht 
hat. Aergere deinen Naͤchſten nicht, ſondern ſuche, 
ihn zu beſſern Bitte deinen Freund und auch dei⸗ 
nen Feind um Ver ‚eihung, wenn du den einen. oder 
den ndern beieidegt haſt. Bilde dich zu einem ges 
ſchickten Nenſchen, fo kann man dich brauchen Die 
Sünde blendet den Thoren und fie dinget ihn durch 
ſchnoͤden Sol“ zu ihrem Dienſte. Dulde einen 


Mithruder, der anders denkt als du, und kraͤnke 


ihn nicht Wenn dich Leiden drucken, ſo huͤte. dich 
vor Unmuth, und denke, daß dich Gott auch wie— 
der e n wird. Die Strafe wird den Sünder 
einholen, und ihn ergreifen, ehe er es glaubt. Wer 
ſeine Devhrfnift nicht eſnſchraneen ne ierſtorer * 


nn 
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ſeinen Wohlſand. Entferne dich von dem Schmeich! 
ler und fliehe ihn, damit er dich nicht verführe. 
Frage verſtaͤndige Menſchen, die werden dich be⸗ 
lehren. Wer den Kampf mit ſeinen Begierden nicht 
fuͤrchtet, der braucht auch den Teufel nicht zu fuͤrch⸗ 
ten. Gewoͤhne dich, jeden anſtändig zu grüßen, 
den die Menſchen ſchaͤtzen, dadurch gewinneſt du 
einen guten Namen. Der Menſch ſoll die Suͤnde 
haſſen, und die Tugend fol er lieben. Man muß 
den guten Menſch en hochachten, und manchen ges 
ſchickten Mann muß man hochſchaͤtzen. Schaffe das 
fort, was dich am Beſſerwerden hindern kann Die 
Suͤnde hintergeht jeden, der ihr folgt. Ein Ges 
ſchaͤft kennen und eines Geſchäfts ganz kundig ſein, 
iſt zweierlei. Der Erfolg kroͤnet das Werk. Wenn 
dich die boͤſen Buben locken, folge ihnen nicht. Hoͤre 
den gern, der dich lehren will. Mache dich los 
von dem, der dich ſogleich und überall lobt. Kot 
lenkt den Lauf der Sterne und leitet die Schickſale 
der Menſchen. Maͤßige deinen Unwillen. Meide 
das, was dich an der Arbeit hindert. Menge dich 
nicht in fremde Haͤndel. Der Menſch darf die 
Thiere nicht mißhandeln. Manche Menſchen meiſtern 
die Einrichtungen Gottes Alles, was dich kleidet, 
dich naͤhret und dich erfreuer, iſt Gabe Gottes; 
preiſe ihn und nenne ſeinen Namen mit Dank und 
Ehrfurcht. Ein ſchlechter Menſch will oft den beſſern 
nlederziehen, damit er auf !gleicher Stufe mit ihm 
ſtehe. Es gibt keine Umſtaͤnde, die den Menſchen 
noͤthigen, ſchlecht zu handeln. Ein bloß innticher 
Menſch pflegt feinen Leib über die Gebühr. Verzot 
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gene Kinder plagen ihre Eltern. Eitle Menſchen 
putzen ſich gern. Ein guter Menſch prüft feine Ab⸗ 
ſichten, ob ſie erlaubt ſind oder nicht. Ruͤhme dich 
ſelbſt nicht Reinige dein Gemuͤtb von boͤſen Lüften. 
Richte dich in allen Stuͤcken nach dem Willen Gots 
tes Rette den, der in Gefahr iſt. Reize niemans 
den zum Zorn Gute Eigenſchaſten ſchmücken die 
Seele. Der Müßiggang ſchwaͤcht die Kraͤfte Geti 
ſegnet den Frommen, er ſtrafet aber den Boͤſen. 
Mäfigket ſchuͤtzt dich vor manchem Uebel. Taͤuſche 
deinen Nächften nicht Troͤſte den Betruͤbten. Wenn 
die Menſchen dein Werk tadeln, fo unterſuche und 
pruͤfe ihr Urtheil, und laß dich weiſen. Stuͤrzeſt 
du dich muthwillig in Gefahr, ſo kann dich Gott 
nicht ſchützen und ſchirmen. Unt erflüge deinen Naͤch— 
ſten, ehe er verarmt. Die Eltern unterhalten und 
verſorgen ihre Kinder, warnen ſie vor Gefahren, 
weiſen ſie zurecht, und widmen einen großen Theil 
ihrer Zeit der Erziehung ihrer Kinder. Der Lehrer 
unterrichtet und unterweifet feine Schüler. Der Gute 
verachtet das Laſter. Weihe beine Tage dem Dienſte 
der Tugend. Wähle deinen Umgang nicht ohne den 
Rath verſtaͤndiger Menſchen. Du wuͤrzeſt deine 
Speiſen, würze auch deine Rede. Zaͤhme deine Bas 
gierde, damit ſie dich nicht zwinge und unterjoche. 


Tranſitive und intranſitive 
Zeitwoöeter 


Man kann Fiſche vermittelſt des Eſſigs im Ko⸗ 
ben abblauen oder blau machen. Wenn blaue Tücher 
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| nicht abblänen oder abfaͤrben ſollen, fo muͤſſen fe | 
mit Indigo gefärbt werden. Krankheit und Armuth 
ältern den Menſchen, er altert durch fie vor dern 
Zeit. Knaben ballen den Schnee, wenn er dei lauer 
Witterung leicht ballt. Die Sonne blendet, wenn 
man hinein ſiehet, und wer es oft und lange thut, 
kann daran erblinden. Wenn man das Feuer daͤmpft, 
ſo dampft auch das kochende Waſſer nicht mehr ſo 
ſtark. Man doͤrret eine Art Fiſche an Stangen und 
eine andere auf Klippen, und die Fiſche dorren. Auf 
einer Darre doͤrret man Getreide zur Bereitung des 
Bieres und des Branteweins. Die Liebe zum Lens 
nen draͤngt manchen Juͤngling, daß er tief in eine 
Wiſſenſchaft dringt. In Stahlbrennereien werden 
mancherlei Mittel angewendet, damit das Eiſen zu 
Stahl erharte. Mancher Menſch hat nicht noͤthig, 
durch einen Eid die Wahrheit zu. erhaͤrten, ſein 
ſchlichtes Ja und Rein gilt. Wenn Mißtrauen zwi⸗ 
ſchen die Freunde tritt, ſo erkaltet die Freundſchaft 
ſchnell. Im Sommer erkaͤltet man ſich leichter als 
im Winter. Ein unerwarteter Vorfall erſchreckt den 
Furchiſamen, welcher leicht erſchrickt. Die Sonne 
erwarmt die Erde. Die vom Froſte erſtarrten Men⸗ 
ſchen erwarmen bisweilen wieder unter dem Schnee. 
Holzhauer fällen auch Bäume, die nicht auf den 
erſten Hieb fallen. Der Landmann flößer die Wies 
fon, er läßt Waſſer daruber fließen. Wenn ſich das 
Kind gut führen läßt, ſo wird es wohl dabei fahren. 
Gute Erzieher gewöhnen ihre Zoͤglinge zur Ausdauer 
oder machen, daß ſie derſelben gewohnt werden. 
Man haͤnget die Glocken auf die Thuͤrme, und 


an haben ſchon viele Jahre da in Die 5 
Buchbinder heften die Blatter der Bücher, daß fie 
haften oder zuſammen halten. Gloͤckner läuten die 
Glocken und dieſe lauten Eine gelinde Antwort 
loͤſchet den Zorn. Das Licht des irdiſchen Lebens 
Nicht im Tode aus. Man legt wol den Kranken 
auf ein weiches Lager, aber er liegt doch nicht ohne 
Schmerzen darauf. Müge deine Jugendzeit recht 
es nutzt dir dein ganzes Leben hindurch. Die Mut⸗ 
ter ſänget das Kind, und das Kind ſauget. Der 
Wins ſchwellt das Segel, und das Segel ſchwillt 
vom Winde. Der Zinngießer ſchmelzt auch Blei, 
welches ſchon bei einem geringen Grad von Hitze 
ſchmilzt Knechte ſchwemmen die Pferde, und die 
Pferde koͤnnen gut ſchwimmen Gute Schuͤler ſetzen 
ſich rubig an ihren Platz und ſitzen ſtill bei ihrer 
Arbeit Die Steinbrecher ſprengen Felſen mit Pul⸗ 
ver, daß fie ſpringen. Der Knecht tränket die Pferde, 
heißt, er läſſet fie trinken Wer durch Laſterliebe 
fein Gemuͤth verderbet, verdirdt auch bald außer 
lich. Die Naturforſcher wägen die Dinge, um das 
eigenthümliche Gewicht derſelden zu erforſchen. Ein 
Kubikzoll Geld wiegt viel mehr als ein Kubikzol 
Eiſen. | 


\ 


32. Umſtandswor ter,. 


Heute ſoll man raſch anfangen, feine Fehler 
abzulegen, und morgen ernſtlich ſtreben, noch beſſer 
zu werden. Der Menſch muß ſich fruh gewöhnen, - 
lich zu verſagen, was ihm lieb iſt. Es iſt beſſer, 


i 
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ſpuͤt wos lernen, als niemals. Sonſt d nicht 


ſo vielerlei in den Schul en gelehrt, wie gegenwaͤrtig. 
Was du jetzt thun ſollſt, das verſchiebe nicht bis 


auf andere Zeit, ſondern thue es gleich. Denke 


vorher, ehe du handelſt, damit du nachher dein 
Thun nicht bereuen muͤſſeſt. Was Gott thut, iſt 


immer wohlgethan, wenn wir es auch nicht ſtets 
dafuͤr ha 5 Schuͤler, welche bald wieder ver‘ 
5 geſſen, 0 w 


s ſie bereits gelernt hatten, werden nie 
geſchickte Menſchen. Mancher behaͤlt lange, ja bis 


zu den ſpaͤteſten Jahren einen kindlichen Sinn, und 


Mancher verliert ihn ſchon fruͤh. Gott hat ſeit dem 


Anfange unſers Lebens für uns geſorgt, er wird 


auch kuͤnftig und immerfort für nns ſorgen Der 
Menſch kann hier noch im Paradieſe leben, wenn 
er nur nicht von Gottes Wegen abweicht Wir ſind 
allezeit und überall in der Hand Gottes. Wo Guͤ— 
ter ſind, da ſind Freunde, und wo Glück iſt, da 
iſt auch Neid. Ein unzufriedener Menſch findet nirs 
gends fein Gluck, er mag es ſuchen, wo er will. 
Was der Menſch hier ſaͤet, das wird er hier und 


dort ernten. Der Geiſt des guten Menſchen geht 


dahin, woher er gekommen iſt. Trachtet nach dem, 
was droben iſt! Der tuͤchtige Menſch ſtrebt auf⸗ 
warts und vorwärts zum Hoͤhern und Beſſern. Gott 
iſt nicht fern von jedem unter uns. Derjenige, 


welcher oft anfaͤngt, etwas zu thun, hat ſelten 


große Luſt zur Arbeit Das Entwoͤhnen von man— 
chen Fehlern iſt zuerſt beſchwerlich, darauf wird es 


5 leicht, und endlich erfolgt die gänzliche Befreiung, | 
Mi einmal wird nie der groͤßte Boͤſewicht. Niemand 
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kann der Tugend und dem Laſter zugleich dienen. 
Wir find kĩmmtlich dem Tode unterworfen, und 
find alle gleich alt zum Sterben. Der ſchlechte Menſch 
verdient es, daß er einzeln lebe, daß andere nicht 
gern mit ihm zu ſchaffen haben moͤgen. Der Nu— 
tzen mancher Dinge wird vielleicht Fünftig entdeckt 
werden. Manche Pflanzen werden jetzt häufig zu 
Arznei gebraucht, die man ehedem a n kannte. 


Manche Seefahrer haben unterſuchen en, ob 
etwa noch ein großes Land nahe am üͤdpol der 
Erde ſei. Wer nur noch irgend einem Menſchen 
wohl thun kann, iſt noch nicht ganz unglücklich. 
Derjenige handelt wahrlich ſchaͤndlich, welcher ſich 
um feine Mitmenſchen nicht dekuümmert. Es iſt 
ſchlechterdings noͤthig, daß der Menſch unter ans 
dern Menſchen lebe, wenn er ſich recht bilden will. 
Beide, der Leid des Menſchen, wie die Seele, ber 
dürfen gleich ſehr der Hülfe und Pſtege anderer 
ſchon gebildeter Menſchen. Der Menſch iſt eben ſo 
fern von ſeinem wahren Wohlſein, als er von der 
Tugend fern iſt Was du nicht gut gemacht haſt, 
mußt du anders und beſſer machen. Die Thiere ſtehen 
gleichfalls unter der Vorſorge Gottes, wie der 
Menſch Einige Sterne find wahrſcheinnich noch 
gar nicht bemerkt worden. Es gibt Thiere, die ſo 
klein ſind, daß man fie durchs Vergroͤßerungsglas 
kaum feben kann. Die Rennthiere machen faſt das 
einzige Vermoͤgen der Lapplaͤnder aus. Niemals 
wird das wahre Gut gaͤnzlich unterdrückt. Einfache 
Kleider, wenn ſie nur rein ſind, mißfallen nie Im 
Meere gibt es Stroͤmungen, welche jetzt ſchnell dann 


— 381 — 15 


ie immer, oder bisweilen, bald hierhin, bald 
. Wehe gehen. 1 


| 35 Stammwörter abgeleitete und 
zuſammengeſetzte Nennwörter. 


it, die ein Arbeiter im Arbeits- 
A Ber „ A d nach Verdienſt belohnt Das 
i Bab e dem Bildner bei der Bildung der 
| Jugend vorſchwebt, iſt ihm zum Muſter nothwen⸗ 
dig, ſo wie auch der Bildhauer ein Muſter bedarf. 
Mancher Chriſt mag wol fein Chriſtenthum durch 


905 nichts Anderes beweiſen koͤnnen, als durch ſeinen 
LTaufſchein und dadurch, daß er bisweilen in einer 


Chriſtenkirche geweſen iſt. Der gute Menſch vergißt 
den Dank gegen Gott nicht, und er zeigt die Dank— 
barkeit ſeines Gemuͤths durch Wohlthaͤtigkeit, wenn 
er auch nicht durch ein verordnetes Dankfeſt dazu 
aufgefordert wird. Die Ehre iſt ein Gut, das dem 
durchaus Ehrlichen, der Überall der wahre Ehren⸗ 
mann iſt, gewiß zu Theil wird. Mancher Freund 
liebt nur die Freundſchaft, welche ihm erwieſen wird, 
aber nicht den Freund ſelbſt; er iſt ein Scheinfreund⸗ 


Es ſcheint, als ob mancher Vornehme bei dem Gluͤcke 


in Gunſt ſtehe; aber auch der Günftling des Glücks 
genießt noch nicht immer wahre Glückſeligkeit, und 
er darf auch nicht erwarten, daß das unbeſtaͤndige 


Glück ihn ſtets mit feinen Gunſtbezeigungen, mit 


0 5 Glücksguͤtern erfreuen werde. Reiche nie deine Hand 
Sr m Verrichtung einer boͤſen Handlung, aber ber, 
ö N 60 
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ſptich mit Mund und Handſchlag dem Redlichen 1 
ihm beizuſtehen. Viele Chriſten gehen noch in der 
Irre wie Schafe, die keinen Hirten haben, obgleich 
Jeſus Chriſtus uns von den verderblichen Irrthüͤ— 
mern erloͤſet hat, und ſeine Lehre uns ermuntert, 
jeden Irrweg zu meiden. Der Fromme iſt im ſteten 
Kriege gegen die Sünde, und iſt, wie ein wackerer 
Krieger mit allen Kriegswaffen geruͤſtet, die Paulus 
im Briefe an die Eph 6, 10 ꝛc. beſchreibt. Eine 
wahrhaft weiſe Lehre von einem freundlichen lieb⸗ 
reichen Lehrer nach einer verftändigen, zweckmaͤßigen 
Lehrweiſe ertheit, iſt koͤſtlich und lieblich wie ein 
goldener Apfel in einer ſilbernen Schale. Derjenige, 
welcher in der Müte zwiſchen reich und arm, zwi— 
ſchen vornehm und geringe ſteht, hat noch Mittel 
genug, ſich über die unruͤhmliche Mittekmaͤßigkeit 
der Bildung zu erheben, wie viele ſehr gebildete 
Menſchen des Mittelſtandes beweiſen. Noth kennt 
kein Gebot, ſagt das Sprüchwort, aber viele Men- 
ſchen find in mancherlei Noͤthen geweſen, und bar 
ben weder eine Nothluͤge geredet, noch eine andere 
ſogenannte Norbfünde begangen. Der Boͤſe mag 
ſich einen Ort wählen, weichen er wolle, er nimmt 
ſich und die Luſt zum Boͤſen nach allen Orten mit, 
und die Oertſichkeit oder die Ortsgelegenheit kann 
ihn nicht von ſeinem unruhigen Gewiſſen befreien 
und ihn nicht beſſern, wenn er nicht beſſer werden 
will Die Suͤnde iſt die Peſt der Seele, und wer 
verfäßlich auch nur eine ſogenannte kleine Sünde 
thut, empfindet ſchon ihr Peſtartiges und ihr Vers 
derben, ſo wie auch Menſchen an einer kleinen Peſt, 


* 


Ä „ett ER koͤnnen Der ſchlechte Menſch beretel Ar, 
Ah Quaal, obgleich er wähnt, ſich Freude zu vers 
Schaffen; das Gewiſſen, das dem Menſchen ein tro 
ſtender Freund ſein ſoll, iſt ihm ein Quaͤler, der 
überall zu ihm ſpricht: du biſt ſchlecht und veraͤcht⸗ 
lich und zu Manchem, der fruͤher nicht hat hoͤren, 
und ſich nicht hat beſſern wollen, ſpricht es als Quaͤl— 
| geiſt in der Sterheſtunde laut und mit furchtbarer 


BE Stimme Das Leben iſt eine Reiſe, der Menſch iſt 


. 0 ein Reiſender, das Gewiſſen iſt ſein Begleiter, der 
Himmel iſt das Reiſeziel, und Gott, der dem Men 

| ſchen den Reiſeweg vorgeſchrieben bat, will fein Füh— 

rer und ſein Beſchuͤtzer ſen. Es gibt manche feine 


| artige, aber auch manche ſchlechte Sitte; jeder aber 


wird ſich zur Sittigkeit und Sittſamkeit gewoͤhnen, 
welcher ſich nach den Sittenlehren richtet, die der 
alte Sittenprediger Sirach in feinem Si tenbuche 
| aufſtellt. Die Folgen mancher raſchen, unuͤberlegten 
That ſind ſchrecklich ſowol für den Thater als auch 
für andere Menſchen; daber ſollie der leichtſinnige 
Menſch, ehe er ſeine Thaͤtigkeit äußert, ſich erſt der 


denken, und ſollte auch feinen Thätigkeitstrieb ber 


herrſchen lernen Schuld am Boͤſen ſein, iſt das 
größte Uebel der Seele, und Uebles oder Boͤſes 
thun, führt auch. viele andere Erdenüͤbel herben. Das 
' ehrenwerthe Polk der Deutſchen theilt ſich in meh. 
rere Voͤlkerſchaften, bei welchen aber Treue und 


Tapferkeit von jeher als Volksgeiſt, und auch mam 


che ſchoͤne Volksſitte geherrſcht hat und noch herrſcht, 
1 5 wovon ſie noch in der großen Voͤlkerſchlacht bei Leip- 
lig den Beweis gegeben haben. Der Weiſe ſetzt fi ſich 

1 ö 6 
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erkaußte und gute Zwecke vor und bemüht ſich, fie 
durch die Anwendung rechtmaͤßiger und zweckmaͤßi⸗ 
ger Mittel zu erfüllen ; ; er ſtrebt, an Weisheit zus 


zunehmen, und iſt und bleibt, fo lange er lebt, ein 


Weisheltforſcher. In einer guten Schule wird auf 
Zucht und Ordnung gehalten; aber der Schüler iſt 
ein Zoͤgling und nicht ein Zuͤchtling, und die Schule 
iſt ein Haus der Erziehung, . nicht ein Zucht; 
haus. 

(Rennwoͤrter werden im Deutschen mit Nenn 
woͤrtern zuſammengeſetzt. Die Barten des Walli: 
ſches heißen Fiſchbein. Nennwoͤrter werden mit Bas 
ſchaffenheitswoͤrtern und Eigenſchafts woͤrtern zuſam⸗ 
mengeſetzt Ein Edelmann iſt nicht immer ein edler 
Mann. Nenmwörterh werden mit Zeitwoͤrtern zufams 
mengeſetzt. Das Trinkgeld wird nicht immer vers 
trunken. Nennwoͤrter werden mit Präpoſit onen zu⸗ 
ſammengeſetz. Hüte dich vor ſchlechten Umgang. 
Das voran ſtehende Wort in Zuſammenſetzungen 
heißt das beſtimmende, das hinten ſtehende das 


SGrundwort. Der Artikel und das Eigenſchaftswort 


vor einem zuſammengeſetzten Rennworte beſtimmen 
phauptſaͤchlich das Grundwort und koͤnnen nie auf 


den erſten Theil allein bezogen werden Das Grund- 


wort bleibt immer ohne Veränderung. Das Srunds 
wort darf ſeinen Ort nicht vertauſchen, ohne den 
ganzen Sinn zu veroͤndern. Steinſand und Sand— 
ſtein, Steinbruch und Bruchſtein, Dienſtlohn und 
Lohndienſt find verſchiedene Begriffe. Das beſtim— 
mende Wort bleibt oft ohne Veränderung Auf ei- 
nem großen Ziegeldach liegt mancher Dachziegel-⸗ 


* 
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Das beſtimmende Wort lerdet mancherlei Verände 


. rungen. Echte Gottesfurcht iſt niemals mit knechti, 
ſcher Furcht vor Gott verbunden. Ein Liebesdienſt 
iſt des andern werth. Ochſengalle iſt bitter. Das 


beſtimmende Wort in der Zuſammenſetzung kann 


bisweilen vermittelſt des Genitios erklaͤrt werden 


Die Erfuͤllang der Vaterpflicht iſt nicht leicht. Bei 


der Auflöfung mancher zuſammengeſetzten Wörter 


muß man eine Praͤpoſttion zu Huͤlfe nehmen. Durch 


Menſchenfurcht fol ſich Niemand vom Rechtthun 


abhalten laſſen. Manche zuſammengeſetzten Woͤrter 


laſſen ſich nur durch ein Zeitwort aufloͤſen. Die Ve⸗ 


nus heißt auch Morgenſtern auch Abendſtern. Der f 
Birnbaum kommt nicht fo gut fort als der Pflau- 


menbaum. Das beſtimmende Wort in Zuſammen— 
ſetzungen muß nicht uͤberfluͤſſig und auch nicht ums 


5 deutlich ſein. Wenn die zuſammengeſetzten Woͤrter 
aus vielen Theilen beſtehen, ſo leidet die Deutlich 


keit. In manchen Gegenden find Hagelfchlagent 


ſchaͤdigungsgeſellſchaften errichtet worden. Taub 


Ni beer sites nicht 


viel.) 


33 ZufammengefekteSubftantive. 


Zu manchem Gefchäfte ift ein großes Arbeits, 


baus erforderlich. Das Spinnen des Flachſes und 
Weben der Leinwand iſt die gewoͤhnliche Hausarbeit 
in vielen Gegenden. Im Fruͤhlinge und Sommer 


gewaͤhrt ein Blumengarten ſehr viele Freude. Nel⸗ 
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ken, Tulpen, Hyazinthen find Gartenblumen. Das 


Dachſtroh muß lang, ſtark und gleich ſein Der 
Landmann hat gern ein Strohdach auf den Vieh 
ſtaͤllen. Bienen, Hummeln und andere Inſekten ſu⸗ 


chen ihre Nahrung auf dem Erbfenfeld. Die Feld⸗ 


erbſen werden auch zermahlen und bisweilen wie das 


Getreidemehl benutzt. Der fiſchende Reiher haͤlt fi 
gern am Bi ſchteich auf und geht dort feiner Nah⸗ 
rung nach Es gibt ſehr große und alte Teichfiſche, 


beſonders Karpfen In einem aroßen Gaſthauſe iſt 


gewöhnlich ein langer Gaſttiſch im Speiſezimmer. 
Der Schmarotzer iſt gern ein Tiſchgaſt, wo es leckere 


Speiſen und Getraͤnke gibt. Der Hutzucker iſt reis x 


ner und weißer als der Puderzucker Ein Zuckerhut 
hat die Geſtalt eines Kegels. In dem Inſelmeer 
zwiſchen Griechenland und Kleinaſien ſind Kandia 


und Negroponte die größten Inſeln Borneo iſt 


eine Meerinſel, Wilhelmsburg eine Elibinſel. Das 
Kartenſpiel iſt das Verderben mancher Familien ge 


worden. In den Händen der Kinder paſſen die 
Spielkarten nicht. Die reichen Hollaͤnder halten 


viel auf ſchoͤnes feines Leinenzeug. Manche Zeug - 


leinen werden von den Haaren der Thiere gedreht. 
Der Maſtbaum heißt auch Segelſtange, auch der 
Schiffsmaſt. Eicheln, Buͤcheln, Nuͤſſe, Holzbirnen, 


Holzapfel find Baummaſt. Es gibt mehrere Arten 
Nelkengras, die theus wild wachſen, theils zum 
Beſetzen der Gartenbeete dienen. Die Grasnelken 


wachſen in duͤrren ſandigen Gegenden. Mancher 


Obſtkern iſt durch Voͤgel in Gegenden gebracht und 


ausgeſaͤet worden, we ſonſt kein Obſtbaum wuchs. 
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Aepfel, Birnen ic. And Keinobſt Kirſchen, Pflau- 
men ic find Steinobſt. Es gibt mehrere Pflanzen, 
125 welche den Namen Pappelroſe führen. Die Nofens 

pappel heißt auch Wetterroſe, Malve, Studenten— 


blume ꝛxc. Das Quellſalz iſt das reinſte und beſte 
Kochſalz. Die Salzquelle bei Lüneburg ſoll durch 


ein Schwein gefunden worden ſein. Die Stockro— 
fen haben mancherlei Farben. Der Roſenſtock wird 


auch Roſenſtrauch, auch Ro ſenbuſch genannt. Das 


Thuͤrſchloß dient zur Sicherheit. Die Schloßthuͤr iſt 
gewoͤhnlich größer, als die Thur eines Bürgerhaus 


ſes. In den Reiſewagen vornehmer Herren find. 
eigene Uhrtaſchen für die Wagenuhren. Peter Hele, 


ein Nürnberger, fol die erſte Taſchenuhr gemacht 


haben. Maucher Sohn verlaͤßt das Vaterhaus 
| ſchuldlos und rein, kehrt aber mit Schuld des Her⸗ 
zens beladen wieder zuruck. Der Hausvater ſorgt 
für die Erhaltung und Ordnung des Hausweſens. 


Der Weinapfel iſt ein weinſaurer Apfel, aus wel— 


chem beſonders Apfelmoſt gepreßt und Apfelwein 


bereitet wird. Die Zellenweſpen leben rente 


lich wie die Bienen, aber unter der Erde, unte 
Daͤchern, auf Bäumen ꝛe. Die Weſpenzellen on 
nicht von Wachs, ſondern von einer Name, ! die 


dem grauen Löſchpapiere ahnlich iſt. 


| 
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35. Für wörter. 


Sch kann mir Fertigkeiten erwerden, wenn ich 


mich bemühe. Viele Menſchen gedenken meiner in 
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Siehe und haben meinetwegen Sorge, aber nie bollen 
ſie meinetwillen Verdruß hahen. Du, reicher Mann, 
biſt ein Menſch, wie der Arme, und er mag wol 
auch nicht unglücklich fein, denn Gott vergißt dein 
ner und feiner nicht. Sorge nicht bloß für dich, 
ſondern auch fuͤr den Armen, liebe ihn, damit es 
dir und ihm wohl gehe. Eine deutſche Jungfrau 
kteidet ſich anſtaͤndig und deutſch, ſie iſt darauf ber 
bacht, ſich die noͤthigen Geſchicklichkeiten zu erweret 
den und das zu thun, was ihr wahrhaft Ehre 
bringt, und gute Menſchen freuen ſich ihrer. Dem 
Kinde iſt guter Rath unentbehrlich, und wenn es 
dem Rathe folgt, liebt man es, hut ihm gern 
wohl und gute Menſchen nehmen ſich feiner an. 
Man muß nicht übermüthig werden, wenn einem 
ein Glück wi derfaͤhrt, es bringt auch dem Menſchen 
gar nicht Ehre. Schüler, ihr entehrt euch und ſcha⸗ 
det euch, wenn ihr traͤge ſeid, und gute Lehrer ſind 
dann euretwegen beſorgt. Eigenliebiſche Menſchen 
ſind nicht beliebt in der Geſellſchaft, ſie verlangen, 


daß andere fie uber die Gebühr ſchaͤtzen, ihnen große 


Ehre bezeigen und ſich ihretwegen herabſetzen ſollen. 
Mein Vater fordert von mir, daß ich nicht 
meinem Willen folge, ſondern mich nach dem feis 
nigen richte. Das Bemühen meines Vakers geht 
dahin, mich gut zu erziehen und ich will meinen 
Vater dafür erfreuen. 
Meine Mutter ſorgt fuͤr mich und die Liebe 
meiner Matter zu mir iſt groß. Ich will meiner 
Mutter ſteis dankbar fein, auf ihre Wuͤnſche mer 
ken und meine Mutter erfreuen, wo ich kann. Mein 
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Leben ift kurz, abe 9 der Tage meines Les 
bens nicht viel find, fo kann ich doch in meinem 


kuezen Leben viel lernen und viel thun, und mein 
Leben gut anwenden Meine Nebenmenſchen ſollen 
mir theuer und werth ſein. Gott hat das Wohl 
meiner Nebenmenſchen zum Theil meinen Haͤnden 


anvertrauet und will, daß ich fuͤr meine Nebenmen⸗ 


ſchen ſorgen ſoll. Das, was ich habe, iſt nicht das 
5 ige, es gehoͤrt meinen Eltern. Das, was ein 
ſch ernt, verſteht, begreift und thut, das iſt 
das Seinige, und das kann ihm niemand nehmen. 


Unſere Sprache, die deutſche, iſt reicher als die 


5 Sprache der Franzoſen, die unſrige iſt auch bildfar 


Sprache 


* 


mer als die ihrige, und in der ihrigen find nicht ſo 

viel Woͤrter zur Bezeichnung des ingern ein | 

als in der unfrigen. Die Vorzuͤge Were 
vor vielen andern Sprachen kind in unſerm Baters 


lande noch nicht recht bekannt. Sage niemals, das 


it meiner Mutter ihr Bruder, meines Bruders ſein 
Buch, es iſt nicht meines Bruders ſeines ꝛc denn 


nach dem Genitio darf nicht ein befiganzeigendes 

Fuͤrwort folgen. Ä | 
Lykurg und Solon waren Griechen, jener lebte 1 
in Sparta, dieſer in Athen. Das Beſtreben jenes 


Mannes ging dahin, die Spartauer zu einem Volke 
zu bilden, und die Geſetze dieſes Griechen hatten 


den Zweck, die Sitten der Athener zu mildern. Bei- 


den, ſowol jenem als dieſem, gelang ihr Vorhaben 


unnd jenen bewundert die Nachwelt ſeines Verſtandes, 


dieſen ſeiner Weisheit wegen. Befleißige dich der 


Reinlich keit und der Ordnung, dieſe erſpart dir 
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| geit und Mühe, jene dient dir zur Erhaltung deiner 
Gefundheit. Uebe dich in der Tugend und in der 
Selbſtverleugnung, ohne dieſe verlierſt du jene leicht. 
‚Der fromme Menſch hat es in dieſem und jenem 
Leden gut. Jeder gute Menſch erinnert ſich deſſen 
mit Dankbarkeit, von welchem er Wohlthaten em 
pſing. Eine gut geartete Tochter kann deren nie 
vergeſſen, die zu ihrer Erziehung viel beitrug. Der 
Wille derer, welche zu befehlen haben, iſt nicht im 
mer gut. Wer kann e RE) die gern ver ⸗ 
leumden? | 

Der iſt mein Freu wer ich von meinen 
Fehlern befreien will. Der iſt nicht frei, wer ſeinen 
Begierden gehorchet. Manche Kinder ſind ſchlecht, 
das iſt aber gemeiniglich deſſen Schuld, der fie falſch 
geleitet hat. Derer, welche von der Erde ſcheiden, 
ohne Gutes zu binterlaſſen, find ſehr viel. Den 
Schülern „ welche fleißig waren, wird Ehre zu Theil. 
Diejenige Freundſchaft iſt echt, welche auch im Un⸗ 
gluͤcke ausdauert. Derjenige iſt reich, welchem das | 
genügt, was er hat. 

Welches Kind am gehorſamſten iſt, das wird 
von ſeinen Eltern am meiſten geliebt. Dieſe Erde 
hat kein Gh, das befländig dauert. Groß find 
die Wohlthaten, welche wir taͤglich von Gott em 
pfangen. Der Menſch, deſſen Gewiſſen rein iſt, 
kann ohne Furcht leben. Den Kindern, deren Ers 
ziehung vernachlaͤſſigt worden iſt, geht es ſelten 
wohl. Wer gefund leben und alt werden will, der 
muß mäßig leben in der Jugend. Dasjenige if 
Sünde, was wider Gottes Gebote iſt. Das Beſte, 
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was der Menſch haben Fun; ik eine gefunde reine 


Seele in einem geſunden wohl geuͤbten Koͤrper Das 


Haus, welches der Reiche bewohnt, hi ae 7 0 Un⸗ 
Aufeiedenpet angefüllt. | 
Wer ift arm? Welcher Menſch verdient groß 
genannt zu werden? Welche Strafe verdient der 
Träge? Welches Kind wird geliebt? Was haſt du 
‚gelernt? Was für Buͤcher lieſeſt du? Was je ei⸗ 
N nen Freund willſt du wählen? 
VViele Zahlwoͤrter, welche die Menge nur all⸗ 
gemein angeben, ohne die Einheiten zu zählen, wers 
den oft als Fuͤrwoͤrter n 3. B. 3 Be 
1 jeder, einige de.) 2 
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50. detlintren. 


Der Mond if ein Welkbrper Das eich des 
| Mendes ift nicht fo ſtark als das Licht der Sonne. 
Die Sonne theilt dem Monde eicht mit. Durch den 
Mond werden unſere Nächte erhellet. Es ſollen 
ſchon Steine vom Monde auf die 0 gefallen 
‚fein. 

' Fragen Wer if ein Weltkörper? (Nom. der 
1750 Mond.) Weſſen Licht iſt nicht fo ſtark als das Licht 
der Sonne? (Gen. des Mondes.) Wem theilt die 
Sonne Licht mit? (Dat. dem Monde.) Durch wen 
ö werden unſere Nächte erhellet? Akkuſ. den Mond.) 
Wo von ſollen ſchon Steine auf die Erde Kefaen. 
‘fein? 1 8 8 von dem Monde.) ! 


FREE 92 — 5 . A > 
e runde Erde iſt der Wohnplatz der men 

ſchen. Die Bewegung der runden Erde iſt zwiefach. 
Auf der runden Erde leben viele Geſchoͤpfe Der 
fruchtbare Regen fallt aus der Luft auf die runde 
Erde. Von der runden Erde Weisen elne Dünfte 
in die Luft. 
Fragen. Welcher Korper ik der Wohnplatz 
der Menſchen? Weſſen Bewegung iſt zwiefach? Wo 
leben viele Geſchoͤpfe? Wohin faͤllt der fruchtbare | 
Regen aus der Luft? Von woher ſteigen beftändig i 
Duͤnſte in die Luft? 
| Das Waſſer iſt flüſſig Die kleinen Theile des 
Waſſers heißen Tropfen. In dem Waſſer leben Fi⸗ | 
ſche und andere Thiere. Viele Maſchinen werden 
durch das Waſſer in Bewegung geſetzt. Es reißen 
ſich beſtaͤndig kleine Tele von dem Waſſer los; es 
dünſtet aus. i 

Fragen Was if Rüffig? Weſſen kleine Theile 

beißen Tropfen? Wo leben Fiſche und andere Thiere? 
Wodurch werden viele, Maſchinen in Bewegung get 
ſetzt? Wovon reißen ſich biftändig kleine Theile los? 

Auch die gelehrigen Thiere ſind vernunftlos Die 
Triebe der vernunftloſen Thiere ſind bewundernswuͤr⸗ ‘a 
dig. Gott gibt auch den von ihm erſchaffenen Thie 
ren, was fie bedürfen. Der Menſch benutzt am 
meiſten die wiederkaͤuenden Thiere zur Erfüllung 
mehrerer Zwecke. Der Menſch kann viel von den 
vernunftloſen Thieren lernen. 

Fragen Wer iſt vernunftlos 2 Weſſen Triebe 

ſind bewundernswürdig? Wem gibt Gott auch das, 
was ſie beduͤrfen? Wen oder was benutzt der Menſch 


zur Erfüllung eit Zwecke? Bon wem kaun der 


1 5 Menſch viel lernen? 


Ein braver Vater hat manche Sorge. Die Gotz 


gi eines braven Vaters iſt auf das Wohl feiner 


Kinder gerichtet. Es macht einem braven Vater 


großen Kummer, wenn ſeine Kinder nicht gut ge⸗ 


rathen. Es kann einen braven Vater nichts ſo ſehr 


erfreuen, als das gute Betragen ſeiner Kinder. Von 


einem braven Vater wird gefordert, daß er Liebe 
mit Ernſt verbinde. f | 
Eine aute Mutter iſt der Liebe der Kinder ſehr 


werth Di Liebe einer guten Mutter zu ihren Kin— 
dern iſt groß. Kinder koͤnnen einer guten Mutter 


nicht vergelten, was ſie an ihnen thut. Jedermann 
ehrt und achtet eine gute Mutter. Von einer guten 
Mutter erzogen worden fein, if ein unſchägbgtes 
Gluck. 
Ein gutes Kind liebt in Eltern, Die Erzies 
hung eines kleinen Kindes iſt ein wichtiges Geſchaͤft. 
Es kann einem armen Kinde kein größeres Unglück 
widerfahren, als wenn es ſchlecht erzogen wird. Man | 
lobt und erfreuet gern ein freundliches Kind, wenn 
es feine Pflicht erfüllt, - Das Herz guter Menſchen 


5 wendet ſich von einem unartigen Kinde; wenn es ſich \ 


gar nicht bemuͤht, gut und verſtaͤndig zu werden. 


* 
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Schoͤne, rothe, volle Roſen ſind eine Zierde 
der Gärten Der Geruch ſchoͤner, rother, voller 
Roſen iſt ſehr angenehm Schoͤnen, rothen, vollen 


Roſen gibt man gern einen freien Platz im Garten. 


Man kann ſchoͤne, rothe, volle Roſen durch Pflege 
und Wartung ziehen. Von ſchoͤnen, rothen, vollen 


BEN, | 
Roſen benutzt man die Blätter In Bereitung des 
Roſenwaſſers. | 

Wenn ich rechtſchaffen bin und wohlthätig für 
meine Mitmenſchen handle, fo. gedenken fie meiner 
mit Liebe; fie ſtehen mir bei mit ihrer Hülfe, wenn 
ich derſelben bedürftig bin; ſie achten mich, weil ich 
es verdiene und erwarten von mir nichts anders als 
Gutes, welches für mich eine große Ehre und ein 
großes Glück if. (Nom. ich, Gen. meiner, Dai. 
mir, Akku ſ. mich, Abl. von mir.) 

Wir Menſchen ſind Bruͤder und Schweſtern und 
Gott iſt unſer aller Herr und Vater der uns gibt, 
was wir noͤthig haben, aus Liebe zu und für ung 
forgt, und für alle feine Wohlthaten von und weiter 
nichts verlangt, als daß wir uns untereinander | 
lieben ſollen. (Nom. wir, Gen. unfer, Dat. und, 
Akkuſ uns, Abl. von uns.) 

Mein Vaterland iſt mir theuer und werth, und 
ich will, wo ich kann, das Wohl meines Vater? 
landes befördern Wenn es meinem Vaterlande 
wohl geht, ſo freue ich mich, weil ich mein Vater⸗ 
land liebe. Ich will ſuchen mir eine genaue Kennt⸗ 
niß von meinem Vaterlande zu verſchaffen. 

Der Schüler wird. gefrbi ckt, welcher ſeine Schul, 
zeit gut anwendet. Der Lehrer nimmt ſich deß Schuͤ⸗ 
lers mit Vergnuͤgen am, deſſen Fleiß vorzuͤglich iſt. 
Gern gibt er dem Schuler ein gutes Zeugniß, wel⸗ 
chem es gebührt. Er achtet den Schuler, welchen 

das Lernen und die Arbeit erfreuet, und noch lange 
und gern ſpricht er von dem Schüler, von welchem 
er Gutes ſprechen kann. | 


u 
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Alle irdische as And vergänglich. Die Datei | 
öder irdiſchen Dinge iſt von Gott beſtimmt. Allen 
irdiſchen Dingen ſind gewiſſe Merkmale eigen und 
durch das Aufſuchen derſelben bildet der Menſch 
ſeinen Verſtand, und vermehrt er ſeine Kenntniſſe. 
Die Menſchen koͤnnen nicht alle irdiſche Dinge zu 
ihrem Vortheile anwenden, denn fie wiſſen noch nicht 
von allen irdiſchen Dingen den Brian und den 
Nutzen anzugeben. 

Ein Grieche, Aeſop, hat Manches zur Beleh⸗ 
rung, und zum Vergnuͤgen geſchrieben. Eines Gries 
chen, des Sokrates, wird ſteis mit Ehren gedacht 
werden. Einem Griechen, dem Pythagoras, vers 
danken wir manche geometriſche Lehrſaͤtze. Einen 
Griechen, den Ariſtides, ſchaͤtzte jeder um feiner 
Rechtſchaffenheit willen. Von einem Griechen, vom 
‚ae, rühren die erſten Geſetze für Athen her. 

Im erſten Jahrhundert nach Chriſti Geburt 
hberrſchten mehrere Kaifer über Rem. Der eine, Au— 
guſtus, regierte milde nnd ſtellte Ordnung im ganı 
zeu Reiche her. Die Regierung des einen, des Ti— 
berius, war grauſam; doch ſagt die Geſchichte noch | 
mehr Boͤſes dem einen, dem Nero, nach, 
der ein Moͤrder, ein Mordbrenner und ein eitler 
Menſch war. Den einen, Vef ſpaſtan, rühmt die 
Geſchichte als den Herſteller des Geſetzes und des 


Senats. Von dem einen, vom Titus, ſagt die Ge⸗ SUR 


ſchichte, daß er der Wohlthater Fanz Unterrangg 

REN ſoi. | | 
In den neuern Zeiten abe mehrere Männer 

Wichtige Erfindungen und Entdeckungen -gimachrs 


— 


Einer, ee ih die e Pendeluhr und verbefi 
ſerte die Fernroͤhre. Eines, nemlich des Lieberküͤhn 
Erfindung des Sonnenmikroſkops hat uns manche 
Schoͤnheiten der Dinge in der Natur kennen gelehrt. 
Einem, Franklin, iſt es gelungen, ein Mittel zu 
erfinden, durch deſſen Anwendung Gebaͤude gegen 
den Blitz geſichert werden koͤnnen. Einen, den Dokt. 
Jenner kann man mit Recht als einen Erhalter 
manches Menſchenlebens rühmen; er hat die Kuh⸗ 
pocken entdeckt. Von einem von Herſchel kann man 
ſagen, er habe den Menſchen die Welt aufgeſchloſ⸗ 
ſen; er hat ſehr viele n am Himmel ge/ 


macht. ‚ 8 


5 „ Präpoſttionen. 


Ein guter Menſch denkt gern an feine Wohle 
thäter. Wer nicht an eine Vorſehung glaubt, iſt 
ein Ungluͤcklicher An den Sternen um Himmel und 
an dem Wuͤrmchen am Halme laßt ſich Gottes Als 
macht erkennen. Die Sünde gibt Reue anſtatt des 
Vergnuͤgens, das fe verſpricht. Anſtatt deſſen, daß 
der Menſch fein Vertrauen auf Gott ſetzen ſollte, 
verläßt er ſich wol auf fein Gluͤck Auf die Arbeit 
folgt Ruhe. Jeder Menſch auf der Erde iſt auf der 
Reiſe, und im Tode tritt der Gute auf die Bahn 
zu einem neuen und beſſern Leben Viele Menſchen 
gehen aus der Welt, und hinterlaſſen nur ein fleis 
nernes und ſonſt kein anderes Denkmal zur Verkuͤn⸗ 
digung des Guten, was fie gethan haben ſolſen. 
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3 Der Menſch weiß Manches aus ſeiner und aus der 0 
Erfahrung anderer Menſchen. Das Kind kann auch 
viel außer der Schule lernen Suche die Quelle 


des Wohlſeins nicht außer dir, ſondern in dir. 


Auch außerhalb des Hauſes haben gute Eltern Acht 


auf ihre Kinder. Mancher gilt viel bei Bott, ohne 
bei einem Für ſten und bei vornehmen Perſonen viel 

zu gelten Bei einem gehen iſt etwas anders, als 
zu einem gehen. Ein Menſch hat Vorzüge vor anı 
dern theils durch ſein Herz, theils durch ſeinen 
Verſtand. Durch die Uebung und durch den Ger 


10 brauch werden die Kräfte des Menſchen vermehrt. 


Ruhig ſteht der Chriſt dem Tode entgegen. Wer 
ſich der Verführung zum Laſterleben kraͤftig entgegen 
ſetzt, iſt des Beiſtendes Gottes gewiß. Ein Menſch 
ſoll nicht blos für fein Wohl und für ſich ſorgen, 
ſondern auch für feinen Naͤchſten. Für den Wißbe⸗ 
gierigen iſt die ganze Welt eine Schule. Der ſpar⸗ 
taniſchen Jugend wurde Achtung gegen das Alter 
eingeflößt. Die Erde iſt jwar klein gegen die Sonne, 
aber gegen den Mond iſt fie groß. Es iſt weniger 
| ſchlimm, wenn man den Feind vor ſich, als wenn 
man ihn hinter fich hat. Auch der Bettler hinter 
dem Zaune hat noch ſeine Freuden. Der Diener 
tritt wol hinter ſeinen Herrn, aber in H nſicht auf 
den innern Werth ſteht dieſer oft hinter jenem Ei⸗ 
nige Sterne kommen uns bisweilen hinter die Sons. 
ne zu ſtehen. Der Menſch kommt huͤlſlos und huͤlfs⸗ 
bedorftig in die Welt. Es iſt gut, daß nicht alle 
Wünſche des Men ſchen in Erfüllung gehen. Wer 
sch ohne Noth in Gefahr begibt, a, leicht 
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darin. Jeder ſoll in feinen Berufe treu fein. Ob 
gleich Mancher im Ueberfiuffe lebt, ‚fo iſt er doch 
nicht glücklich. Kraft meines Amtes, ſagt der Rich⸗ 
ter, und will damit das Verhättwiß der wirkenden 

Urſache anzeigen. Laut des Berichtes, ſagt der 
Zeitungsſchreiber, und will damit den Grund ans 
zeigen, welchen er für feine Aus ſage hat In einis 
gen Ländern find längs der Heerſtraßen Obſtbäume | 
gepflanzt worden. Laͤngs der Ufer einiger Flüſſe 
in Deutſchland findet man noch Biber, obgleich ſel⸗ 
ten. Der Menſch ſoll nicht dloß mit den Leidenden 
trauren, er ſoll ſich auch mit den Froͤhlichen freuen. 
Einige Menſchen wollen nicht nur mit Bequemlichs 
keit genießen, ſie wollen auch mit aller Bequemlich⸗ 
keit erwerben. Ein frommer Menſch richtet ſich tren 
nach dem Willen Gottes. Der Eigenfinnige ver 
langt, daß Alles nach ſeinem Plane und nach ſeinen 
Einfaͤllen geſchehe. Die Kinder haden treuen Leh- 
rern naͤchſt ihren Eltern das meiſte Gute zu vers 
danken. Naͤchſt der Pflicht fordert auch die Freund 
ſchaft manche Aufopferung von uns. Der Gute 
lebt neben dem Boͤſen, fo wie auch neben der Heils 
ſamen Pflanze das Giftkraut waͤchſt. Bisweilen 
tritt die Heuchelei neden die Treue, und ſchmuͤckt 
ſich mit den aͤußern Kennzeichen derſelben, aber ſie 
beſteht nicht lange neben ihr. Gott erhoͤhet den 
Armen, und ſetzt ihn neben die Fürſten, Pf. 113. 
Eine gute Mutter empfiehlt ſich nebſt ihren Kindern 
Gott im Gebete. Kein Menſch it ohne Fehler. Gin 
Kind darf ohne die Erlaubniß und Billigung ſeiner 
Eltern mit manchen Kindern nicht Umgang haben. 
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1 den Beit eines guten Gewiſſens 7 
ir diſche Dinge wenig Freude. Die Suͤnde ſammt 
dem Genuſſe, den fie verſpricht, iſt veraͤchtlich. Der 
Gottes fürchtige kann ſonder Furcht und Graun dem 
Tode entgegen ſehen. Bei guten Kindern gilt der 
Waunſch der Eltern ſtatt des Befehls und ein freumds 
lich ernſter Verweis ſtatt der Strafe. Gott herrſcht 
mit Weisheit und Güte über die ganze Welt, und 
185 feine Sonne aufgehen über die Boͤſen und 
der. die Guten. Der Faule flirbt über feinen Wüns 
7 8 Mancher vergißt über dem Leſen der Buͤcher 
das Wirken des Guten. Jetzt iſt nicht fo viel Zeit 
erforderlich, um die Erde zu fahren, als ehemals. 
Die Erde drehet ſich täglich um ihre Axe und alle 
Jahre einmal um die Sonne. Ungeachtet des Uns 
angenehmen und Gefahrvollen, das manches Ger 
ſchaͤft mit ſich bringt, gibt es doch Meuſchen, die 
es uͤbernehmen. Der Halsſtarrige will, aller ver⸗ 
nünftigen Vorſtellungen ungeochtet ‚ feine Plane 
durchſetzen, wenn Re auch nicht gut find. Die ber 
deutendſten Handelsſtaͤdte liegen meiſtens unweit der 
ſchiffbaren Fluͤſſe. Der Rhein entſpringt in der 
Schweiz unweit des Gotthard, aus drei Quellen. 
Derjenige, welcher ſich unter die Herrſchaft der 
Sünde begibt, ſteht unter einer ſchlimmen Herrin. 
Unter dem Scheine der Freundſchaft nähert ſich der 
Verfuͤhrer den ſchuldloſen Gemuͤthern, und ſucht, ſie 
unter das Netz des Laſters zu bringen. Schlechtes 
zu denken und zu thun, if unter der Würde des 
Men ſchen. Vermittelſt des Beiſtandes Gottes und 
bee a anderer ee bringe der un e Menſch | 
| | 7 
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manches Werk zu Stande. Vermoͤge ſeines Der 4 
ſtandes macht fich der Menſch Begriffe von Urſache 


und Wirkung, Zweck und Mittel, Verhaͤltuiß und 
Mißverhaͤltniß r. Wer von der Tugend weicht, der 


weicht von feinem Gluͤck. Wer von dem Schöpfer 
viele Gaben empfangen hat, ſoll auch viel damit 


wirken. Vor den Richterſtuhl Gottes kann ſich nicht | 


jeder ohne Unruhe und Furcht ſtellen. Bisweilen 
tritt der Mond vor die Sonne, fo daß ihre Stra, 
len nicht auf die Erde fallen koͤnnen, und dieſe Er- 


ſcheinung wird eine Sonnenfinſterniß genannt. Der 


fromme Menſch fürchtet Gott, der Boͤſe fuͤrchtet 
ſich vor Got. Moſes hat noch vor David gelebt. 
Der Schlechte will feine Thaten vor den Bingen der ai 


Menſchen verbergen. / Während deſſen, daß viele 


Bürger des Staates ruhig ſchlafen, wachen andere 


fluͤr die Erhaltung ihrer Güter. Während der Zeit, 
daß ſich der Langſame befinnt, ob er etwas thun 


will, oder uicht, handelt der Raſche ſchon wi 


rend des Unterrichts darf der Schuler nicht an etwas | 


Anderes denken. Der Gottesfuͤrchtige iſt nie der 


Zukunft wegen beſorgt, denn er ſetzt ſeine Hoffnung 
auf den Herrn Der Rechiſch⸗ ffene wird bisweilen 
wegen ſeines geraden und offenen Sinnes von einis 
gen Menſchen gehaſſet, aber der Treutoſe wird feiner 


» 


Untreue wegen verachtet. Die Thraͤne, welche der 


Leiden wegen von dem Frommen geweint wird, falt 


zu der Erde hinab, aber ſein Blick richtet ſich auf 
zu Gott. Vieles von dem, was der Menſch unters 


uimmt, kommt nicht zu Stande, weil Gott ſeinen 


Sieben zu dem a nicht geben kann. e 
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der Einrichtung, welche Gott gemacht hat, ſind 


einige Menſchen arm, andere reich; aber ſeinen 
Worten zufolge, iſt ihm jeder fromme und recht 
ſchaffene Menſch lieb und angenehm. Derjenige, 


welcher den Geboten Gottes zuwider handelt, kann 


ſich nicht zu Gott freuen. Freunde ſind wel biswei⸗ 
e Gegner in Geſpraͤchen und in Meinungen, aber 
ſie find nie einander zuwider. Es if ein großer 
Unterſchied zwiſchen der Weisheit und der Klugheit, 
iwiſchen einem rechtſchaffenen und einem ſündlichen 
Leben. Wenn ein Nedlicher zwiſchen die ſtreitenden 
Parteien als Schiedsrichter tritt, ſo erfolgt bisweii 
len Verſoͤhnung ohne weitern e | 


1. 


38. SBindwbrter. 


Die Ehre ift ein Gut, das des Strebens Weich iſt, 
der Ruhm aber iſt es nicht immer und vielleicht 955 
niemals, Alle Menſchen wollen gluͤcklich ſein, aber 


nicht alle wollen ſich des hoͤhern Gluͤcks würdig 
machen. Geld und Gut kann mir ohne mein Wiſ— 


ſen und Wollen genommen werden, aber meine 
Tugend nicht. Auch der gute Menſch muß biswei— 
len hart fein, aber unbarmherzig darf man nie, ſein. 


ER Der ſchlaue Boͤſewicht hofft, der verdienten Strafe 


zu entrinnen, allein fie ereilet ihn, obgleich oft 


ſpaͤt. Die Sterne auf dem R icke verlieren ihren 


Glanz, allein die Ehreuſterne im Semüthe glänzen 
wie die Sterne am Himmel immer und ewißtlich. 
. Der Sure, 135 dur 1 58 Wich iden wenig, 


* 


! — 102 — 
allein er zeigt doch bisweilen durch ſein IRRE, 
wie wenig ein Menſch bedarf, um fein irdifches 
Leben zu erhalten Verſtand iſt beſſer als Reichthum. 
Als Augufßfus herrſchte, wurde Jeſus Chriſtus ges 
boren, und als Tiberius Keifer war, wurde er ger 
| kreuzigt. Der Menſch hat als Bürger eines Staa, 
tes, manche Pflichten zu erfüllen. Mancher hat 
wol bisweilen ſich als einen großen Mann gezeigt, 
der doch nicht immer als ein großer Mann gelebt 
hat. Der Fromme iſt zu billig, als daß er ſein 
Recht aufs ſtrengſte ſuchen ſellte. Alles, was der 
Menſch einrichtet, iſt bem Wechſel unterworfen; 
alſo And es auch die Formen, nach welchen ein 
Land regirt wird. Veraͤnderlich And die Wuͤnſche 
der Menſchen, alſo mußten es auch die Dinge ſein, 
die er ſich wüsſcht, um ſich wol zu befinden. Got 
tes Einrichtungen find unveraͤnberlich, es bleibt alfo 
dabei, daß es dem Menſchen geht, nachdem er es 
macht. Der Menſch iſt ein verſtändiges, auch ein 
vernünftiges Weſen Wer es gut haben will, der 
muß es auch gut machen Die Wahrheit iſt dem Red 
lichen ſchaͤtzbar, fo. unangenehm fie ihm auch dis: 
weilen ſein mag. Jeder Betrug, auch der kleinſte, 

iſt Diebſtahl. Kinder ſollen ihren Eltern gehorchen, 
auf daß fie ihren Eltern danken, wie es ſich gebührt, 
und auf daß es den Kindern wohl gehe. Jeſus 
ging hin gen Jeruſalem, auf daß erfuͤllet würde, 
was die Propheten von ihm geweiſſagt hatten. Kein 
Seſchöpf der Erde bat Vernunft, außer der Menſch. 
Der Geiſt des Menſchen iſt keines andern Gutes 
bedürftig, außer der- Wahrheit. Keinem eee, 


et arg bes | 
der Erde if der freie Willen verliehen worden, aue 
dem Menſchen. Gott hat kein Geſchoͤpf nach ſeinem 
Eebbenbdilde geſchaffen, außer den Menſchen. Die 
Huͤlfe anderer Menſchen hat jeder noͤthig, da nie⸗ 
mand ſich ſelbſt genug iſt. Mancher bleibt auf der 
ER Stufe von Bildung ſtehen, auf welche er gebracht 
worden iſt, da er doch weiter ſtreben ſollte. Da 
der Unverſtaͤndige verkehrte Mittel wählt, fo konnen | 
auch feine Zwecke nicht erfüllt werden. Da Ame— 
rika entdeckt worden war, wurden die Preiſe der 
Dinge in Europa ſehr verändert. Der Leichtſinnige 
iſt an dem Ungluͤcke, das ihn trifft, meiſtens ſelbſt 
Schuld, daher wird er auch wenig beklagt. Ein 
Uebel, das uns bedrohet iſt ſelten ſo ſchlimm, als 
es uns ſcheint; wir ſollten daher uns auch vor der 
Zeit nicht fo ſehr aͤngſtigen. Die Kinder bedürfen 
der vernünftigen Schulbildung, man v enkt es 
ihnen daher, daß fie nicht allen Fleiß darauf vers 
| wenden. Gott hat uns ſeinen Willen offenbaret, 
damit wir uns darnach richten ſollen. Eltern mas 
chen ihre Kinder mit mancher Gefahr bekannt, ehe 
dieſelbe vorhanden iſt, damit die Kinder lernen, ſich 
in Acht nehmen Der Maulfreund bittet für andere 
um Huͤlfe, damit er nicht noͤthig habe, ſelbſt etwas 
zu thun. Es iſt thöricht, dann lernen wollen, wenn 
man das Gelernte auwenden ſoll. Wenn der Zorn 
12 5 das Semuͤth ſehr bewegt hat, dann muß der Menſch 
die Zunge am ſtaͤrkſten im Zaume halten Wenn 
der Herbſt anfängt, dann find Tag und Nacht gleich f 
lang. Die Venus heißt dann Morgenſtern, wenn 
Re vor der aufgehenden Sonne hergeht. Der um 
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zufriedene Menſch nimmt ſich ſelbſt überall mit, u; 


darum kann er es auch nirgend gut haben. Ein 
Gottloſer kann darum fein Vertrauen nicht auf Gott 
ſetzen, weil er Gott nicht gehorſam geweſen if. Es 
iſt nothwendig, daß der Ungerechte einſtens den 
Lohn feiner Tharen empfange. Gott hat es fo ein⸗ 
gerichtet, daß immer das Wohl des Einen das 
Wohl des Andern nach Ach ziehet. Der Menſch ſoll 


fo handeln, daß er ohne Furcht zu Gott aufdliden - 
kann bei dem, was er thut.“ Der Fromme thut 


nichts anders, als was Gott will er kaun dem 
nach auf den Beiſtand Gottes mit Zuver ſicht hoffen. 
Gute Eltern fordern von ihren Kindern nar das, 


was das Wohl derſelben befördert, die Kinder ſollen 


demnach auch ohne alle Widerrede ihren Eltern 


folgen. Der Rechtſchaffene braucht ſich ſeines gan⸗ 


zeu Lebe; und Wandels wegen keinen Vorwurf zu 
machen, wie gluͤcklich iſt er demnach zu preiſen! 


Trauern und weinen dürfen wir, wenn ein Freund 


uns vou der Seite geriſſen wird, denn die Thraͤne 


der Wehmuth iſt menſchlich. Unter den Reichen gidt 


es mehr mi ißvergnüßte und unzufriedene Menſchen, 


als unter den Armen, denn jene haben mehr Zeit, 
ſich mit Thorhei ten zu beſchaͤftigen, und unnuͤtze 


Dinge anzufangen. Hat auch die Lage deſſen, der 


ſich von ſeiner Haͤnde Arbeit naͤhren muß, manche 


Beſchwerden, wie es denn nicht anders moͤglich iſt, | 
ſo macht er doch durch M ißmuth darüber nichts 
beſſer, aber wol vieles, ja faſt alles ſchlimmer. Der 


nachlaͤſſige Menſch kann nicht auf die Achtung feiner 
Dritmenjen Anſpruch machen, es fei denn 5 daß 
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N geringe, At ſich nach den Geſetzen richten r Wenn 
ein ſchlechter Menſch einen andern lobt, ſo weiß 
man nicht gewiß, ob dieſer wirklich Lob oder ob er 
Tadel verdient. Das Koch ſalz iſt entweder Drums 


nn 


nenſalz, oder Stein ſalz, oder Meerſalz. Die vers 


nunftloſen lebendigen Geſchöpfe auf der Erde, oder 


die Thiere folgen ihren Trieben, der Menſch hinge 


gen ſoll nach ſeiner Vernunft handeln. So jemand 
um ſeiner ſchlechten Thaten willen leiden muß, wird 
er ſelten bedauert. Iſt auch das aͤußere Beiragen . 
des tugendhaften und befonnenen Mannes nicht 


immer den eingeführten Sitten gemäß, fo iſt es 


doch nie ungefittet. So ſehr ſich auch der Schlech⸗ 


te bemüht, die Folgen ſeiner Thaten abzuhalten, 


fo unmoͤglich iſt es doch. Se viel man weiß, gibt 
es auſſer den bekannten fünf. Erdtheilen nicht noch 
tin großes bedeutendes Land auf der Erde. Durch 
Alrbeit bewahrt man ſich nicht allem vor der re 


muth, ſondern man lerut auch durch fie Mäßigs 
keit und Ordnung. Der ſchlechte Menſch haſſet nicht 


das Laſter, ſondern hauptſaͤchtlich die ſchlimmen 


Folgen deſſelben. Die Ehre iſt nicht an einen Stand 
gebunden, ſondern jeder wird geehrt, der wirklich 


der Ezre werth if. Man muß das Geinige zu 
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Rathe halten, ſonſt wird man als ein Verſchwen⸗ 
der verachtet und man muß Mangel leiden Denke 
viel und rede wenig, font kann du leicht dahin 
kommen, daß du viel redeſt und nichts denkſt! So⸗ 
wol die kleinen als die großen Weltbegebenheiten 
ſtehen unter der Leitung Gottes. Beiden, dem Geis 
Er ligen und dem Ebrſͤͤchtigen if es nicht ng. da⸗ 
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rum zu ch: die Güter, Wich ſie wünschen, ie 


lich zu verdienen, als darum, ſie zu bekommen, 
und zu gewinnen, fei 1 auch ohne Verdienſt und h 


Wuͤrdigkeit. W 


Der Weg zum Himmel iſt ſowol für den guten als | 


für den böfen Menſchen offen, der böfe geht ihn 


aber nicht. Der Bürger eines Staates handelt ges 
meinnützig für feine Mitbuͤrger theils durch das, 


was er thut, theils durch das, was er aufopfert. 


Die geometriſchen Figuren ſind theils geradlinige, 


theils krummlinige. Die Wuͤrmer mit Schaalen 
ſind theils einſchaalige, theils zweiſchaalige, theils 


vielſchagalige und theils ſolche, um welche ſich eine 


Rinde befindet. Der Menſch lebt nicht um zu eſſen, 
ſondern er fol eſſen, um leben zu konnen. Um 
feinen Zweck zu erfüllen, muß der Menſch die zwecks 
mäßigften Mittel wählen und recht anwenden. Um 
geſund zu bleiben“ muß man ordentlich und mäßig 


leben. Wuͤnſche und Verabſcheuungen, Hoffnung 


und Furcht, Wohlbefinden und Mifbehagen, Luſt 


und Unluſt wechſeln im Innern des Menſchen mit 


einander ab. Arme und Reiche, Große und Kleine, 
Vornehme und Geringe, Gelehrte und Ungelehrte 
haben Ungemach zu erdulden. Neid und Mißgunſt 
machen eee Die Sonne ſcheint und der 
Mond leuchtet. Mancher Menſch iſt beſtaͤndig mißr 
vergnügt, ungen“ et er nicht Urſache dazu hat. Stolz 
und Unbeſcheidenheit ſind nicht geeignet, Liebe und 
Ehre zu erwerben, ſondern ſie bringen vielmehr Haß 
und Verachtung zuwege. Der fromme Menſch hat 


manche Leiden feiner Vergehungen wegen, wie vielt 
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mehr wird ber: Gottloſe um ſeiner Sͤͤnde willen 
leiden müſſen. Auch die billigen Wünſche der 


Kinder find nicht immer zu erfüllen, wie viel we— 


- Dia 
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niger die thörichten. Die Verſuchung oder vielmehr 
die Luft zum Böfen bringt den Menſchen dahin, daß 
er unrecht thut Thomas Morus ließ ſich weder 
durch Schmeichelei, noch durch Drohung Verleih, 

von 15 Bahn des Rechts zu weichen. 
N Weder ein Menſch, noch ein anderes Weſen | 


kann uns zum Böfen verführen, wenn wir uns nicht 


verfuͤhren laſſen wollen. Nimm deinem Nächſten 
nicht, was ihm gehört, weder durch Liſt und Schmei— 
chelei, noch durch den Schein des Rechts, weder 


durch Dieberei, noch durch Betrug! Der rechtſchaft 


fene, fromme Menſch if gerecht, nicht weil es die 


Geſetze des Landes fordern, ſondern weil Gerechtig— 


keit ihm eine Sache des Herzens und des Gewiſſens 
iſt, die er weder von ſeinem innern noch von ſeinem 
dußern Leben trennen kann. Weil mancher Schuͤ a 
ler nicht aufcherkſam und nicht fleißig iſt, fo kann 
er auch nichts Tuͤchtiges lernen. 1 Mancher will ſich 

nicht in fein Haus ſehen laſſen, weil Unordnung 
darin herrſcht, und der verſteckte heuchleriſche Menſch 
will ſich nicht ins Herz ſehen laſſen, weil Falſches 
und Schlechtes in ſeinem Herzen iſt. Wenn wir 
über Urfachen urtheilen, fo muͤſſen wir nicht Um 
fände, die mit einer Begebenheit zugleich vorhan— 
den ſind, fuͤr Urſachen annehmen. Der Scheinhei— 
lige ſtellt ſich, als wenn er fromm wäre. Es if 
0 ſchlimm, wenn die Menſchen mehr auf das Gut 


ſchein. n ars auf des Gutſein 105 aber 10 iſt 
858 „ 5 
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auch ſchlimm, wenn ſich der Menſch durch Unbe⸗ 

ſonnenheit und Leichtſinn einen böfen Schein gibt, 

4 Wenn die Menſchen wirklich gut find, fo wird es 
ihnen nicht ſchwer werden, auch gut zu ſcheinen. 
Der Chriſt ſoll geſinnet ſein, wie Jeſus Chriſtus 
geiinner war. Wie die Arbeit, ſo der Lohn. Ein 
Rechtſchaffener handelt immer, wie ein guter Men ſch 
handeln muß. Sokrates blühete als Jüngling wie 
eine Roſe, lehrte als Mann wie ein Engel, und 
ſtarb als Greis wie ein Verbrecher. Viele Mens 
ſchen leben wol in einem niedern Stande, aber fie 
ſind nicht immer niedrig gefinnt. Einige Menſchen 
ſind wol von Adel, aber ſie ſind und handeln nicht 
immer edel. Der Menſch ſollte feine Zeit recht benus 
tzen, zumal da ſie ſo kurz und ihre Dauer fo um 
gewiß if, Das Auge iſt eine Zierde menfchlichen 
Körpers, zumal wenn Heiterkeit des Gemuͤths und 
ein denkender Geiſt aus ihm hervor leuchtet. Die 
Zunge muß man zwar überall, aber beſonders in 
großer Geſellſchaft im Zaume halten. Kinder Fön 
nen zwar noch nicht viel arbei ten, aber ſie müffen 
doch angehalten werden, arbeiten zu lernen. Der 
Menſch weiß zwar nicht, was begegnen kann, allein 
er kann ſo handeln, daß er ſich der Zukunft wegen 
nicht zu ia brauch. g | 


2 Etwas von der Sprache 
überhaupt. 
Der Menſch kennt Sinnendinge und Gedankendinge. 
Die Sinnendinge nimmt der Menſch durch ſeine 
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Sinne wahr. Die Gedankendinge denkt der Men, 
oder nimmt fie innerlich wahr, Manche Gedan⸗ 
kendinge werden auch Sachen genannt. Das, was 
nicht Ding und nicht Sache heißen kann, nennt 
mant ein Weſen. Die Namen der Dinge, Sachen 
und Weſen heißen Subſtantive. Mit manchen Sub⸗ 
ſtantiven benennt man ſolche einzelne Dinge, die mit 
allen ihren Eigenſchaften nur einmal vorhanden ſind. 
Die Namen, welche nur einzelnen und nicht mehrern 
Dingen zukommen, heißen Eigennamen Der Vesuv 
liegt in Italien. London an der Themſe if 
die größte Stadt in Europa. Luther lehrte in 
Wittenberg. Kolumbus entdeckte Amerika. 
Manche Namen kommen mehrern Dingen der Art 

zu, und dieſe Subſtantive heißen Gattungsnamen. 
Das Johannis würmchen ik ein Infekt. 
Ein Inſekt iſt ein Thier. Ein Thier if ein Ges 
ſchoͤpf Ein Geſchoͤpf iſt ein Weſen, welches von 
Gott fein Daſein hat. Es gibt Dinge, deren Theile 


eben das find, was das Ganze if; die Namen ſol⸗ 


cher Dinge heißen Sammelnamen San d, Kalk, 
Lehm, Holz ſind Baumaterialien Salpeter, 


Vitriol und Alaun ſind Salze. Luft, Waffer, 


Duedfiiver find fluͤſſig. Die Namen der Gins 
nendinge find entweder Eigennamen, Gattungsna— 
men oder Sammelnamen. Die Namen der Gedan⸗ 
kendinge heißen abſtrakte Subſtantive. Weisheit 
iſt beſſer als Verſtan d. Demuth und Hof fart 
f wohnen nicht in einem Gemüthe. Da, wo die 
8 Verſchwendung einzieht, muß der Wohlſt and 
ausziehen. Treuer Gebrauch der ne 
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und bbtige Anwendung der gäbiskeites f 

gibt Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten. 
Einige Woͤrter, die nicht Subſtantive ſind, werden 

ſubſtantiviſch gebraucht. Ein Weiſer haͤlt nicht zu 
viel von ſeinem Ich. Der Arme ſeufzt oft ein 
banges Ach. Das Eſſen, Trinken und Schlafen 

macht bei Manch em das ganze Sein aus. Subs 

ſtantive und einige andere Wörter haben für ſich 

außer aller Verbindung mit andere Woͤrtern eine 

Bedeutung. Manche Woͤrter ſind anderer Woͤrter 
wegen da, und einige dienen dazu, diebedeutenden Wörs 

ter näher zu beſtimmen, und andere, Verbindungen 

und Verhaͤltniſſe anzuzeigen. Saͤmtliche Woͤrter 

einer Sprache werden gebraucht 1) Dinge, Sachen 
und Weſen, die der Menſch wahrnimmt und die 
er denkt, zu benennen und dadurch zu bezeichnen; 
2) von Dingen, Sachen und Weſen auszuſagen, 
in welchen Zuſtaͤnden ſie ſich befinden, und daß ſie 
wirken, oder daß an ihnen ohne ihr Zuthun etwas 
gewirkt wird; 3) Dinge, Sachen und Weſen, und 
das, was von ihnen ausgeſagt wird, genau zu 
beſtimmen; 4) Verknuͤpfungen und Verhaͤltniſſe an \ 
zuzeigen. Durch Subſtantive und Pronomen, 
welche die Stelle der Subſtantive vertreten, werden 
Dinge, Sachen und Weſen bezeichnet. Mit den 
Verben wird der Zuſtand, das Thun und das 
Leiden der Dinge, Sachen und Weſen deutlich, mit 
den Interjektionen nur unbeſtimmt bezeichnet. Durch 
Artikel, Adjektive, Zahlwoͤrter und Ba 
ſchaffenheitswoͤrter werden Subſtantive und 
Pronomen naͤher beſtimmt. Durch Adverbien werden 
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N Adjektive und auch Adverbien ſelbſt naͤher 
beſtimmt. Durch Praͤ po fi tionen und Konjunktionen 
werden Verknuͤpfung en und Verhaͤltniſſe angezeigt. 
Die deutſche Sprache hat eilf Arten von Wörtern, 
welche in Hinſicht auf Bildung theils Wurzel und 
Stammwoͤrter, theils abgeleitete, theils zuſammen— 
geſetzte Wörter find. 

Es iſt dem verſtändigen Menſchen mehr daran a 


| legen, die Verhaͤltniſſe, in welchen einige Dinge zu 


einander ſtehen, zu kennen, als eine oberflächliche 


Kenntniß vieler Dinge zu befigen. Dinge ſtehen 


in mancherlei Verhaͤltniſſen zu einander, welche der 
Menſch durch ernſtes und anhaltendes Aufmerken 


und Forſchen erkennen lernt. Des fernern Nachden- 


kens und der Deutlichkeit wegen iſt es nothwendig 
die erkannten BVerhaͤltniſſe vermittelſt der Sprache 
ſo zu bezeichnen, daß man durch dieſe Bezeichnung 
fie wieder erkennen und auch andern erkennbar mas 
chen kann. | 
Die beſtaͤndige Bezeichnungsar gewiſſer Klaſſen von 


Verhaͤltuiſſen durch Veraͤnderungen der Subſtantivee 


und Pronomen und der ſie näher beſtimmenden 


Woͤrter nennt man Kaſus oder Faͤlle. Das Vers 


haͤltniß der Dinge zu einander wo der Namen der— 
ſelben, an den ihre Stelle vertretenden Pronomen 
und an beide näher beſtimmenden Wörtern in allen 
Kaſus durch Veraͤnderungen ausdrüken, heißt des 


kliniren. Wenn ſich Verhaͤltniſſe an den Woͤrtern 


ſelbſt nicht oder nicht hinlaͤnglich bezeichnen laſſen, 
werden Praͤpoſitlonen angewendet. In der deuſchen 
Sprache koͤnnen zur vier Kaſus an dem Subſtan⸗ 
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tive und an dem Beſtimmungsworte des Sudan 0 
tivs ohne Huͤlfe der Dräöpofitionen bezeichnet werden. 
An dem Zeitworte die Verhaͤltniſſe der Sprachweiſe, 
der Zeit, der Perſon, der Zahl und der Form 
bezeichnen, heißt, das Zeitwort konjugiren. An N 
den Adjektiven, Beſchaffenheitswoͤrtern und einigen 
| Umſtandswoͤrtern das Verhaͤltniß der verſchiedenen 
Grade deſſen, was fie anzeigen, bezeichnen, heißt 
ſie kompariren. 
Die vier Kaſus im Deutſchen heißen Nominativ, 
Genitiv, Dativ, Akkuſativ. Der Ablativ iſt der 
Dativ mit der Präpofition von. Wenn man mit den 
Fuͤrwörtern wer oder was, weſſen, wem, wen 
oder was und dem bauptſächlichen Zeitworte eines 0 
Satzes recht fragt, ſo kommen die Woͤrter in den 
verſchiedenen Kaſus als Antwort. Z. B. der Leh- 
rer meines Bruders ſchneidet dem Schüler eine 
Feder. Wer ſchneidet eine Feder? Nom. der Lehr 
rer. Weſſen Lehrer ſchneidet? Gen. meines Brun 
ders. Wem ſchneidet der Lehrer eine Feder? Dat. 
dem Schuͤler. Was ſchneidet der Lehrers Akkuſ. 
eine Feder. \ 
An den Subſtantiven ſelbſt, oder dech an den Wörs 
tern, welche die Subſtantive näher beſtimmen, müfe 
fen Einheit und Mehrheit, oder der Singular 4 
und Plural hoͤrbar ausgedruckt werden. Bei | 
manchen Subſtantiv. wird die Mehrheit numdie Beſtim⸗ 1 
mungswoͤrter bezeichnet. Die gen ffer find eine 
Zierde der Gebäude. Die Gebirge find eine Wohl⸗ 
that fuͤr die Bewohner der Erde. Die Degen 
find ſcharf. Von manchen Subſtantiv. wird die Mehr⸗ | 
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heit dadurch gebildet, daß man dem Grundvokal 
den Umlaut gibt. Gute Vater und Mütter lieben 
1 ihre guten Töchter Die Vögel haben Schnabel. 
Manche Gärten und Aecker ſind fruchtbar. Einis 
gen Subftanriven werden Buchſtaben und Silben 
N e, er, en, n angehaͤngt, um den Plural zu bilden, 
und andern wieder nicht. Es gibt recht hohe Ber— 
ge. Kinder und Eltern find durch die Bande der 
Liebe mit einander verbunden Uneigentliche Redens 
arten find Bilder für das Ohr. Die Geiſter ſind 
unſichtbar. Gute Fuͤrſten find Vaͤter der Völker. 
Die Menſchen find unſterblich. Die Affen find 
vierhaͤndige Thiere. In Schweden find große Seen. 
Es iſt fehlerhaft, die Hemder, die Löffeln, die Fen— 
ſtern zu ſagen. Von manchen Subſtantiven wird 
der Plural durch mehrere Mitt el zugleich gebildet. 
Die Hände ſind zu vielen Geſchicklichkeiten ſehr 
bildſam. Wien hat größere Hauſer als Berlin. 
Die Heiden hatten viele Götter. Das s wird 
im Dentſchen nie zur Bildung der Mehrheit ange 
wendet. Von manchen Subſtantiven gibt es keinen. 
Plural. Der eitle Menſch liebt Glanz und Pracht. 
Bei Kauf und Tauſch findet oft Betrug Stat‘ 
Manche Subſtantive werden gar nicht in der Eins 
5 heit gebraucht Gute Eltern forgen für ihre Kim 
der. Die Unkoſten bei einem Prozeß dringen im 
mer Verdruß. Koblenz gegenüber liegen die Trum 
mer von Ehrenbreitſtein. Sammelnamen bedürfen 
keines Plurals, außer, wenn ſie Arten anzeigen. 
Wein iſt ein Getraͤnk; Frankreich hat mehrere 
Weine, Gift iſt toͤdilich, es gibt mancherlei 
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Bir Seht if brennbar; man 10 fete 
und andere Oehle. Manche Sub ſtantive⸗ haben in 
der einen Bedeutung eine Mehrheit; in der andern 
nicht. Die Raͤthe geben nicht immer Rat h. Die 
Stähle des Drechslers werden von feinem Stahl 


gemacht. Einige Subſtantide haben in den verſchie 
denen Bedeutungen im Plural verſchiedene Enduns | 
gen. Die Bibliothek in Ödttingen hat viele Bande 


Die Band e der echten Freundſchaft töfen ſich nicht 
leicht auf. In Elberfeld werden Bänder aller 
Art gemacht. Alle Lande ſind voll des Ruhmes 
Gottes. Der Koͤnig von Preußen herrſcht uber vier 
le Länder. Manche merkwürdige Worte ente 
halten nich: viele Wörter Weiſe Menſchen ſind 
Lichter der Welt, aber nicht Lichte. Die Brets 


ter werden nach Quadratzollen gemeſſen. An den 


Gränzen der Länder find Zoll e. Die Markflecke n 
baben gemeiniglich keine Mauern. Manches Mens 
ſchenherz hat viele Flecke. Die engliſchen Bleis 


ftifte find ſchoͤn. Manche Stifter find aufgen 


hoben worden Die Schilde der Spartaner war 
ren groß. Manche Schilder find ſchlecht gemalt, 
Her Genitiv im Plural wird bei den deutſchen Sub: 
ſtantiven nie bezeichnet. | 

Fuͤrwoͤeter oder Pronomen vertreten die Stelle 
der Subſtantive, und wären daher auch wie dieſe 
deklinirt werden koͤnnen. Es gibt ſechs Arten von 
Fuͤrwoͤrtern; ) perfönliche, ich, du, er, fie, 
es, wir, ihr, fie, man, jemand ꝛc. a) beſitz an 
zeigende, mein, dein, ſein, ihr, unſer, euer, 
das meinige, gurige, die ſeinigen ꝛt. 5) anzeigen 
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nen dieſer, dieſe, dieſes, jener, jene, ſenes; 4) 


beſtimmen de, derjenige, derſelbe, dieſelbe, fols 
cher ꝛc. 5) beziehen de, welcher, welche, welches ꝛc. 


6) fragende, wer? welcher? welche? was? Die 
Wörter, daran, darin ꝛc. fiehen oft für in den, 
in dem, an dieſem ꝛc. und in den mit wo zuſam⸗ 
| mengeſetzten Woͤrtern ſteht wo für, welcher. 3. B. 
0 woran, an welchem Merkmale ſoll ich ihn erkennen; 
der Tiſch, wor auf, auf welchem es ſteht ꝛc. 


In jedem Urtheile läßt ſich unterſcheiden, die 


Sache, an die wir denken, und Etwas, das wir 
uns, als verbunden mit der Sache, vorſtellen. Das 
| Zeitwort blühen, z. B. bezeichnet Etwas, das einem 


Baume, einer Blume, einem Kinde, dem Gluͤcke 


eines Menſchen ꝛc. zukommen kann. In dem Satze: 


der große, grünende Baum blühet, wird durch das 


Zeitwort bluͤhet 1) angezeigt, was ſich dem Baume 
beilegen, ihm zuſchreiben, ſich von ihm ausſagen 
läßt. 2) Wird durch das Zeitwort behauptet, daß 
das Bluͤhen dem Baume zukommt. 5) Veſtimmt 


auch das Zeitwort die Zeit, wann von dem Baume 
das Blühen ausgeſagt werden kann. Das Wort 
große in dem Satze benennt nur eine Eigenſchaft, 


es mangelt ihm aber die Zeitbeſtimmung, und es 


behauptet auch nicht. Das Wort grunen de zeigt 


an, was dem Baume zukommt, beſtimmt auch die 


Zeit, aber behauptet wird durch daſſelbe ebenfalls 


nicht. Das Zeitwort bezeichnet alſo mancherlei Ders 
haͤltniſſe, und es läßt ſich ohne daſſelbe wol etwas nens 
| zen, aber nicht urtheilen, nichts behaupten, nichts ſagen. 


Wenn BR; Menſch urtheilt, ſo ſagt er aus, daß 
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E ee 


N etwas wirklich iſt oder nicht iſt; daß 905 a: 


möge und fein koͤnne, oder nicht fein moͤge und 
koͤnne; und er fordert, daß etwas ſein ſoll und a, 
oder nicht fein ſoll und muß. Da fih ohne das 
Zeitwort nicht urtheilen laßt, fo muͤſſen in jedem 
Urtheile auch die Vorſtellungen der Wirklichkeit, der 
Moͤglichkeit und der Nothwendigkeit vermittelſt desZeit⸗ 
worts ausgedrückt werden. Wenn durch das Zeitwort die 
Begriffe des Seins, des Wirkens und des Leidens 


ohne Bezeichnung anderer Verhaͤltniſſe benennt wer- 
den, fo ſteht das Zeitwort im Infinitiv, leben, 


ſchreiben, lehren, gelobt werden. Der Jafinitiv wird 
gewoͤhnlich zu Zeitwoͤrtern geſetzt, welche ein Be⸗ 


An ein Wollen ꝛc. der Seele ausdrucken. 3. 19 


B. ich ſtrebe zu wirken, ich verlange zu ſehen, ich 
wuͤnſche zu leſen, ich begehre zu eſſen, ich will ler 


nen ꝛc. Wird durch das Zeitwort geradezu, be⸗ 


* 


ſtimmt, und ohne Bedingung von einem Gegen- 


ſtande etwas ausgeſagt, ſo ſteht daſſelbe im In d ie 


kativ. 3. B. der Schüler ſchreibt, der Meiſter 
lehrt ꝛc. Wenn das Zeitwort bittend, rathend, wäns 
ſchend ꝛc. gebraucht wird, und es unbeſtimmt und 
zufallig iſt, und von der Erfuͤllung gewiſſer Bedins 


gungen abhangt, ob das ausgeführt werde, was 


ausgeſagt wird, fo ſteht das Zeitwert im Kom 
junkti v. Z. B. der Schuler möge ſchreiben, der 
Lehrer haͤtte gelehrt, man ſagt, er habe geſchrieben, 
er koͤnne lehren ıc. Wenn das Zeitwort befehls- oder 
verbotsweiſe gebraucht wird, fo ſteht es im Im— 
perativ. Z. B. Schüler, ſchreib, plaudere nicht; 
Meiſter, lehre treu ic. Es gibt alſo vier verſchit⸗ 
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dene Formen oder Weiſen im Gebrauche des geit 


worts. Der Indikativ ſtellt das Verhaͤltniß des 
ar Gegenſtandes, von dem etwas ausgeſagt wird, zu 


der Vorſtellung, die von ihm ausgeſagt wird, als 
wirklich, der Konjunktiv als möglich, der Impera⸗ 
tio als nothwendig dar, und der Infinitiv iſt der 
Name der Vorſtellung ſelbſt. 

Das Verbum beſtimmt die Zeit, in welcher einem 
Gegenſtande etwas zukommt. Es gibt nur eine Zeit, 
man theilt ſie aber in die gegenwaͤrtige, vergangene 
und zukünftige. Die Sprache bezeichnet an den 
Zeitwoͤrtern eine ſechsfache Zeit. Erſtens, die ge 
genwaärtige, (Praͤſcus) ich ſchreibe, ich gehe, 
ich lehre; a) die beſchraͤnkt vergangene, (Im 
porfekt) ich ſchrieb, ich ging, ich lehrte; 5) die ver 
gangene, (perfektum) ich habe geſchrieben, ich 
din gegangen, ich habe gelehrt; 4) die vor ver— 
gangene, (Plusquamperfektum) ich hatte geſchrie— 
ben, ich war gegangen, ich hatte gelehrt; 5) die 


zukünftige, (Futurum) ich werde ſchreiben, ich 


2 werde gehen, ich werde lehren; 6) die beziehen 
de zukünftige, die kuͤnftig vergangene, (Futu⸗ 
rum exactum) ich werde geſchrieben haben, ich werde 
gegangen ſein, ich werde gelehrt haben. Um einige 
dieſer Zeiten eines Zeitworts bilden zu koͤnnen, ſind 
das zweite Partizipium und die Zeitwoͤrter haben, 
fein und werden erforderlich, die deshalb Huͤl für 
zeitwört er genannt werden. | 

Die Perſon, welcher das beigelegt wird, was 
das geitwort ausſagt, wird in der Einheit for 
wol als in der Mehrheit an dem Zeitworts ſelbſt 
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und auch durch Vorſetzung der ern Fürs 

wörter ich, du, er, wir, ihr, fie ſehr genau bet 
zeichnet. Ich, heißt die erſte, du, die zweite, er, 

ſie, es, man, die dritte Perſon in der Einheit; 
wie die erſte, ihr die zweite, und fe die dritte 
Perſon in der Vielheit. 

Jedes Zeitwort muß wenigſtens ein 3 | 
oder ein Pronomen bei fich haben, welches ein Ding 
bezeichnet, das Kräfte beſitzt, und durch Thaͤtigkeit 
Kraͤfte aͤußert. Dieſes Wort, welches das Ding 
anzeigt, von welchem die Kraftaͤußerung behauptet 
wird, heißt das Subjekt der Handlung. Ga 
het die Kraftaͤußerung auf einen andern Gegenſtand 
(Objekt) außer dem Subjekte über, ſo heißt das 
Verbum tranſitiv, ein objektives Zeitwort. 
Objektive Zeitwoͤrter drücken aus, daß durch Thaͤ 
tigkeit ein Gegenſtaud hervorgebracht oder an einem 
ſchon vorhandenen etwas vorgenommen wird, oder 
ſie zeigen an, daß ſich eine Thaͤtigkeit des Gemüths 
und deren Aeußerung auf einen Gegenſtand bezieht. 

Z. B. ich male ein Bild, er unterfiügt den Ars 
men, du lobſt den Freund, du denkſt an ihn. 
Das Subjekt ſteht immer im Nominativ, das Ob— 
jekt im Akkuſatio. Objektive Zeitwoͤrter koͤnnen in 
der thätigen (aktiven) und auch in der leiden 
den (paſſiven) Form gebraucht werden. Bei dem 
Gebrauch der Zeitwoͤrter in der paſſiven Form wird 
das Objekt der Handlung Subjekt der Rede, und 
wird ausgedruckt, daß das Subjekt eine Wirkung 
erleidet. Z. B. ich werde gemalt, er wird unters 
ſtüͤtzt, er wird gelsbt, an mich wird gedacht. Eu 
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bit Belwörter zeigen einen bloßen Zuſfand N 
Thaͤtigkeit oder auch eine Kraftaͤußerung an, die 
an und in dem Subjekte eingeſchraͤnkt bleibt. Solche 
Zeitwoͤrter heißen intranſitive, fubjeftive 
Verba, und bezeichnen eine Wirkung, die nicht auf 
einen andern Gegenſtand übergeben kann. Schlas 
fen liegen, glänzen, gehen sc. find ſubjek 
fine, intranſitive Zeitwoͤrter. Subjektive Verba 
laſſen ſich nicht in der paſſiven Form gebrauchen. 
Viele ſubjektive Zeitwoͤrter ſind einigen objektiven 
ſehr ahnlich, z. B. ſaugen, ſaͤugen, ſchwimmen, 
ſchwemmen, nuͤtzen, nutzen. Das Kind ſaugt, das 
Kind wird gefaͤugt; der Fiſch ſchwimmt, das Pferd 
wird geſchwemmt; der Mann nüget vielen, dern 
Mann wird genutzt. Manche Zeitwoͤrter werden 
ſubjektio und objektio gebraucht, z. B. die Uhr 
ſchlägt, der Knabe ſchlaͤgt ꝛc. Alle objektive Zeit 
woͤrter werden mit dem Hülfozeitworte haben, die 
ſubjektiven bald mit haben, bald mit ſein kon ⸗ 
jugirt. Wenn Zeitwoͤrter eine Thaͤtigkeit anzeigen, 
deren Wirkung auf das Subjekt zurückgeht, und 
dieſes als wirkend und leidend zugleich erſcheint, 
ſo heiſſen ſie zurückfüh rende; ich erinnere mich, 
der Mann liebt ſich. Einige Verba find wahre zus 
rückfuhrende, graͤmen, ſchaͤmen ꝛc. andere find 
es nur dem Gebrauche nach. Nur objektive Zeit 
‚wörter koͤnnen zurückfuͤhrend gebraucht werden. Oft 
wird das Subjekt nur unbeſtimmt angezeigt, ſo daß 
N man nicht wiſſen kann, ob es Perſon oder Sache 
ſei; dann heißt das Zeitwort ein unperſöͤn li 
ches. Die eigentlich unperſoͤnlichen Zeitwoͤrter ſind 
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nicht anders als in der dritten unbeſtimmten Person 
üblich, es hagelt; andere Verba werden wie un⸗ 
perſoͤnliche gebraucht, wenn man nemlich den han⸗ 
delnden oder leidenden Gegenſtand nicht angeben 
kann, oder nicht mag. Es heißt, es wird ge⸗ f 
ſagt, es gibt etwas. Es gibt alfo 1) objek⸗ 
tive oder tranſitive Zeitwörter; die in der ale 
tiven und auch in der paſſiven Form gebraucht wer⸗ 
den konnen; a) ſubjektive, intranfitive; 
3) zurückführen de; 4) unte en nlite un 5) 
Huͤlfszeitwoͤrter. 8 

Einige Zeitwoͤrter veraͤndern beim Konjugiren 
den Grundvokal, enden im Imperfektum nicht auf 
te, und ihre Partizipien enden gewoͤhnlich auf en. 
Man unterſcheidet regelmäßige und unregel⸗ 
mäßige Konjugationen. Loben wird henbänte, 
gehen unregelmaͤßig konjugirt. | 

Die Um ſtands woͤrter beſtimmen ſolche Um⸗ 
ſtäͤnde des Zuſtandes, Wirkens und des Leidens 
genau, welche das Verbum gar nicht oder nur uns 
vollkommen bezeichnen kann. Die Zeit und die Zahl 
deſtimmt das Verbum nur uberhaupt und im All⸗ 
gemeinen. Es gibt Umſtandswoͤrter der 3e it: 
plotzlich, jetzt, ehedem, dereinſt, immer ꝛc, ferner: 
umſtandswoͤrter der Zahl: ſaͤmmtlich, alters 
ſeits, zugleich, miteinander, deſonders, einzeln, 
nacheinander ꝛc. Durch das Verbum kann gar nicht 
b ſtimmt werden der Ort der Ruhe und auch nicht 
der Ort der Bewegung, ferner nicht der Grad deſſen, 
was das Zeitwort aus ſagt, auch nicht die Aehnlich 
keit, die Weiſe ꝛe. Es muß alſo eh 
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1 ter des Orts geben: wo, hier, dort, überal, 
nirgends, da, drüben ꝛc., woher, von dannen, 
von hier ꝛc., wohin, dahin, hinein, herein, hier 
her x. Kaum, faſt, beinahe, heftig, ſehr, allmaͤh⸗ 
lich, gänzlich ꝛc. beſtimmen, die Stärke des 
Praͤdikats, und wie, gleichwie, gleichfalls ꝛc. 
beſtimmen Aehnlichkeit, Weiſe c. Durch et 
0 wa, vielleicht wird ein Zweifel, durch ja, gewiß, 
fuͤrwahr, freilich, allerdings, ſchlechterdings ꝛc. eine 
Bejahung; durch nein, nicht, nimmermehr a 
eine Verneinung in einem Satze beſtimmt. f 
Praͤpeſitionen beſtimmten anfaͤnglich die Ver⸗ 

| haͤltniſſe des Ortes, die Graͤnzen des Raumes und 
der Bewegung in Hinſicht auf Sinnendinge. Spaͤ— 
terhin hat man eine Aehnlichkeit dieſer Verhaͤltniſſe 
bei Gedankendingen bemerkt, und auch hiebei die 
Praͤpoſitionen angewendet. Man ſagt alſo: mit der 
Peitſche treiben und mit Verſtand etwas betreiben; 
‚über den Berg gehen und über Sachen denken, 
von der Arbeit kommen und von Sorgen frei wers 
den, nach einer Vorſchrift ſchreiben und nach hohen 
Dingen trachten, wider den Strom ſchwimmen und 
wider das Gewiſſen handeln ꝛc. Praͤpoſttionen find 
eigenlich Bindewoͤrter, die aber nicht Säge, ſon⸗ 
dern nur Wörter verbinden. Einige Praͤpoſttionen 
regieren den Genitiv, andere den Dativ, noch 
andere den Akkuſativ, und andere, je nachdem 
die Verhaͤltniſſe find, den Gemitio oder Dativ 
und andere in verſchiedenen Verhaͤltniſſen den Dar 
tio und andere in verſchiedenen Verhaͤltniſſen den 
Dativ oder Akkuſativ. Man kaun alſo fünf 


Alten von Pröpoſttionen unterſcheiden. Viele Praͤ s 
poſttionen kann man mit den Woͤrtern da, wo, We N 


her und hin zuſammenſetzen. 


Die Bind ewoͤrter, Konjunktionen, geben 


das Verhaͤltniß an, in welchem ganze Säge zu ein. 
ander und zu ihren Gliedern ſtehen. So wie die 


Seele Begriffe und Gedanken mit einander verbins 


det, wenn ſie ſich zuſammen vertragen, oder von 


einander trennt, wenn fie einander zuwider find, 


ſo muß es auch die Sprache thun. Die Verbin— 


dung liegt alſo eigentlich nicht in den Wörtern einer 


Sprache, ſondern in den Begriffen und Gedanken, 
und iſt ſie in dieſen nicht, ſo kann ſie auch durch 
Bindewoͤrter nicht hervor gebracht werden. Es gibt 
zwei Hauptarten von Bindewoͤrtern, die man aber 


in mehrere Unterabtheilungen bringen kann. Ver 


einigende Konjunktionen find ſolche, welche die 


Säge nicht nur den Sprachregeln nach, ſondern 


auch dem Sinne nach verbinden; trennen de Bin: 


dewoͤrter hingegen vereinigen zwar bie Säge, aber 


nicht den Sinn. Und, auch, ſowel — als auch, 


nicht nur — ſondern auch, wie — fo ꝛc. verknüpfen 
alle Begriffe, wenn ſie nur ihrer Natur 150 0805 


unvereinbar ſind. 


Die Intejektionen werden Aae Empfins. 


dungs woͤrter genannt. Sie vertreten oft „ wie das 
Zeitwort, die Stelle eines ganzen Satzes; oft zei, 
gen ſie einige innere und aͤußere Zuſtaͤnde, obgleich 


nicht deutlich, an, kommen aber uͤbrigens mit Feir 


nem Worte in Verbindung. Wahrſcheinlich ſind die 


f 
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Wurzeln vieler Wörter ehemals Interjektionen geweſen. 
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9 40. Satz. 
Der Menſch kann ſich etwas vorſtellen, und er 
kann Vorſtellungen mit einander vergleichen. Jeder, 
welcher denkt, vergleicht Vorſtellungen um wahrzu— 
nehmen, ob ſie einander zukommen oder nicht Um 
das durch das Denken Wahrgenommene zu aͤußern, 
ſind Woͤrter noͤthig, welche gehoͤrig verbunden ſein 
mu ſſen. Aus gehoͤrig mit einander verbundenen 
Woͤrtern entſteht ein Satz. In einem Satze muß 
durch Woͤrter die Vorſtellung benannt werden, von 
| weicher etwas bejahet oder verneinet werden ſoll. 
de, Luft, die Suͤnde, Schweigen, 
die Gotiloſen. Das wovon in einem Satze ger 
redet wird, heißt das Subjekt des Satzes. In 
einem Satze muß genannt werden, was an die zu— 
erſt gedachte Vorſtellung hinan oder nicht hinan 
gedacht werden ſoll. 3. B. flu ſſig, un glück lich, 
eine Ku nſt, keinen Frieden. Das, was in 
einem Satze von dem Subjekt bejahet oder verneis 
net wird, heißt das Prädikat. In einem Satze 
muß die Hinandenkung der einen Vorſtellung an 
die andere durch ein eigenes Wort bezeichnet werden. 
3. B. iſt, macht, iſt, haben. Die Luft iſt 
flaſſig. Die Sünde macht unglücklich. Schweigen 
iſt eine Kunſt. Die Gottloſen haben keinen Frieden. 
Das Wort, durch welches das Prädikat des Satzes 
dem Subjekte zugeeignet wird, kann man die Ko 
pula des Satzes nennen. Die Kopula, welche 
Subjekt und Praͤdikat zu einem Satze verbindet, 
iſt entweder das Zeitwort ſein, oder ein anderes, 
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BIER zugleich den Begriff des Verbum ſein ent. 4 
hält. Jedes Zeitwort, außer dem Zeitworte fein, 
iſt Prädikat und Kopula zugleich. Z. B die Roſe 
blüht, heißt, die Roſe iſt bluͤhend; die Kinder ſpie⸗ 
len, heißt, die Kinder find ſpielend. Jeder Satz 
beſteht aus einem Sndjekt, aus einem Verbum und 
aus einem Praͤdikate Das Subjekt des Satzes 
kann einfach, auch zuſammengeſetzt ſein. Wenn das 
Subjekt nur eine einzige Sache anzeigt, ſo iſt es 
einfach. Das Pferd laͤuft, die Pfirſchen find Fruͤche, 
die Erde iſt groß. Das einfache Subjekt kann durch 
mehrere Wörter näher beſtimmt werden. Das ge 
ſunde, muntere, ſtarke, ſchoͤne, gelehrige Pferd 
läuft Die runden, auf der einen Seite mit einer 
Rinne der Laͤnge nach verſehenen, fleiſchigen, ent⸗ 
weder mit einer glatten oder zarten wolligen Haut 
umgebenen Pfirſchen find Fruͤch ie Die, von Men⸗ 
ſchen und Thieren bewohnte, von der Sonne ers 


wärmte, von Luft umgebene runde Erde iſt groß. 


Auch das Prädikat iſt einfach oder zuſammengeſetzt. 
Einfach iſt das Praͤdikat, wenn es nur eine einzige 

Sache von dem Subjekte ausſagt. Der fleißige 
Schüler lernt, der Stahl iſt ein Eiſen Das ein 
fache Prädikat kann durch mehrere Woͤrter naher 
beſtimmt werden. Der fleißige Schüler lernt treu, 
anhaltend, ohne ſich und andere zu ſtoͤren, und 
gern Der Stahl iſt ein vorzüglich gutes, durch 
künſtliche Bearbeitung verfeinertes, dichtes, ſchweres, 
ekaſtiſches und nicht leicht roſtendes Eiſen Es gibt 
eidſoche Sätze, in welchen ſowohl das Subjekt als 
auch das Praͤdikat Dusch mehrere Woͤrter naher be 
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ſtimmt wird. Ein geſundes, mit Siehe und Sorge 
falt gepflegtes Kind ſchlaͤft gewoͤhnlich ohne Geſchrei 


ſehr ruhig und fanft ein. Der huͤlfsbedürftige, von 0 


Menſchen vergeſſene aber fromme Greis blickt ruhig, 
gelaſſen und mit einer gewiſſen Heiterkeit des Ge— 
müths ins offene Grab. Durch Praͤpoſitionen und 
durch einige Bindewoͤrter werden Umſtaͤnde und 


Verhältniſſe an einfache Säge hinangefügt, wodurch 


dann, ſo wie durch die nahere Beſtimmungen des 
Subjekts und des Prädikats auch einfache Satze 
ſehr erweitert werden. Z. B. der weiße, kalte, 
flockige, lockere Schnee faͤllt ſchnell und in großer 
Menge im ſtrengen Winter vom trabın Himmel auf 


die gefrorne, harte Erde Auch berſchiedene Vers 


haͤltniſſe und Beziehungen der Eigenſchaften und 
SGegenſtaͤnde zu einander werden oft in einem Satze 
ausgedruckt. 3. B Anhaltender, reger und kluger 
Fleiß begluͤckt reichlich durch immer lohnendes Bes 

wußtſein. In dieſem Sage find 1) die Eigenſchaften 
des Fleißes angezeigt; 2) wird geſagt, daß der 
Fleiß begluͤckend iſt; 3) daß der Fleitz reichlich Bas 
glückt; 4) daß dieſe Begluͤckung im Bewußtsein bes 
ſteht; 5) daß dieſe Bewutz ſein belohnend if; 6) daß 
dieſe Belohnung dauernd if. Wenn das Subjekt 
eines Satzes mehrere von einander unabhangige 
Sachen anzeigt, fo iſt es zuſammengeſetzt. Pfirſi⸗ 
; ſchen, Aprikoſen und Pflaumen ſind vortreffliche 
Früchte. Sonne, Mond und Sierne leuchten. Ein 
Satz mit einem zuſammengeſetzten Sudjekte läßt ſich 
in mehrere Saͤtze theilen, welche alle daſſelbe Prä- 
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dikat haben. Wenn das Praͤdikat 71 Satzes 
1 2 95 
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mehrere von einander unabhängige Sachen von e 
nem Subjekte ausſagt, fo iſt es zuſammengeſetzt. 
Die Sonne zieht die Erde, die Planeten und den 
Mond an, leuchtet, erwärmt und erfreuet. Mans 
che Baumfruͤchte ſind angenehm für den Geſchmack, 
reizen den Geruch, und ergoͤtzen das Auge. Ein 
Satz mit einem zuſammengeſetzten Praͤdikate 
laßt ſich in mehrere Säge theilen, welche alle 
daſſelbe Subjekt haben! Wenn Subjekte und 
Prädikate nicht von einander unabhängig find, 
ſo laſſen ſich die Saͤtze, in welchen ſie 
vorkommen, auch nicht in mehrere Saͤtze zer 
theilen. Muße und Müßiggang find ſehr verfchier 
dene Dinge. Vorwürfe zu ertragen, ohne verſtimmt 
zu werden, iſt eine Sache, die gleich gut als ſchwer 
iſt. Liebe zur Tugend und Haß gegen Tugendhafte J 
ſind unvereinbare Denkungsarten. Manche Saͤtze 
mit mehrern Subjekten und mehrern Praͤdikaten find 
von der Art, daß jedem Subjekte auch jedes Praͤ— 
dikat zukommt. Reiche und Arme, Gelehrte und 
Ungelehrte koͤnnen nicht Alles zu Stande bringen, 
was ſie wollen, und bedürfen der Hülfe anderer 
Menſchen. In manchen zuſammengeſetzten Saͤtzen 
find mehrere einfache Säte durch Bindewoͤrter zu 
einem größern Ganzen verbunden. Wenn du reich 
werden willſt, muß du eben fo viel auf das Sparen 
als auf das Gewinnen denken. Der eigene Fleiß 
erwerbet mehr und beſſere Guͤter, als reiche Ver⸗ 
wandten erwerben koͤnnen, und Unordnung und 
Faulheit haben noch ſtets mehr Familien ins Ungluͤck 
geſtürzt, als der Krieg und die Fenersbruͤnſte. Dise 
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Sefabchng iſt nicht allein eine ſchlimme und ſtrenge 
Lehrerin, ſondern ſie haͤlt auch eine theure Schule, 
welche jedoch die einzige iſt, in der manche Menſchen 
noch etwas lernen 
In Hinſicht auf den Inhalt, oder auf das, 
was die Saͤtze ausdrücken, findet eine große Vers 
ſchiedenheit unter ihnen Statt. Die Säge enthalten 
oder drücken aus: 
1) Eine befimmte Bejahung oder Be 
hauptung Zwiſchen Weisheit und Klugheit iſt 
ein großer Unterſchied. Der Weiſe iſt immer klug. 
Das Gluck hilft denen, die ſich ſelber helfen. Der 
Menſch hat viel erkuͤnſtelte aber wenig natürliche 
Beduͤrfniſſe. Jeder Körper hat Größe und Geſtalt. 
2) Eine beſtimmte Verneinung. Ein gur 
ter Rath kann gegeben werden, aber nicht die kluge 
Anwendung eines guten Rathes. Verlorne Zeit 
findet man niemals wieder. Der Laſterhafte hat 
kein wahres Bluͤck. Das Wahre iſt oft nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, und on Wahrſcheinliche iſt 19 00 immer 
wahr. | 
5) Eine Ait Behauptung. Biſt du 
klug und verſtaͤndig, fo wird dir manches Unter- 
nehmen gelingen. Der Menſch kann es hier auf 
der Erde ſchon recht gut haben, wenn er ſich vor 
dem Laſter und der Unordnung bewahrt. Jeder 
muß ſich vor Gott, wie vor einem firengen Richter 
fürchten, wer Gott nicht als Vater fürchtet 
4) Eine bedingte Verneinung. Niemand 
handelt gut gegen ſein Vaterland, der mit Geld 
die Pflicht, dem Vaterlande zu dienen, abzukaufen 
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ſucht. Man darf den Eid ſchwüren eines Menſchen 
nicht trauen, wenn man ſeinen Worten und Ders. 
ſprechungen nicht glauben kann. Ein durchaus ehr 
licher, braver Menſch iſt nicht glücklich, wenn man 
feine Ehrlichkeit und Tugend überall bezweifelt. Der 
Menſch iſt kein Kind Gottes, wenn er ſich nicht nach 
Gottes Geboten richtet. | 

5) Einen Wunſch, ein Beta Moͤchte 
doch der Krieg von der Erde verſchwinden und der 
Friede darauf herrſchen! O, daß doch jeder Schü 
ler feine Schulzeit treu anwendete! Wäre doch jes 
der Reiche barmherzig gegen feinen duͤrftigen Nächiten! 

6) Eine Bitte. Gott, ſteh uns bei in Gefahr 
ren, gib und erhalte uns den Muth, wider die 
Verſuchungen zum Boͤſen mit Ernſt zu kaͤmpfen, 
verleihe uns, was wir wunſchen wenn es uns heil— 
ſam iſt, und wenn es uns nicht gut iſt, ſo ſchenke | 
uns das Gute, was wir zu wänfchen und von dir 
zu erbitten, nicht verstehen. 

7) Eine Frage. Melches iſt das beſte Mittel 5 
ſich vor mancher Krankheit zu bewahren? Wie muß 
man es anfangen, um ſich in manchen Sachen Fer 
tigkeit und Geſchicklichkeit zu erwerben? Was heißt 
das: Bewahret euer Herz, denn aus ihm gehet 
das Leben ? Wer zählt die Zahl der Sterne? Wer 
mißt ihre Bahnen? 

8) Einen bedingten Befehl. Verlangſt du 
Gott zu ſchauen, fo halte den Spiegel rein, in 
welchem Gott am naͤchſten ſich ſchauen läßt, dein 
Herz. Liebſt du dein Leden, fo benutze deine Zeit 
treu. Du mußt für das Wohlbefinden deines Leibes 
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und Meiner Seele We und Alles verhuͤten, was 
| daſſelbe fiören kann, wenn es dir durchaus wohl 
10 gehen ſoll. 

9) Einen eee Befehl. Rede die 
Wahrheit und erfülle dein Verſprechen. Ermuntere 
Andere durch dein gutes Exempel zum Guten. Sei 
mäßig in allen Dingen. Fuͤrchte Gott und halte 
ſeine Gebote. 
| 10) Eine An weiſung, einen Rath. Bezahle, 
was du ſchuldig biſt, wenn du kannſt, früher, als 
du es verſprochen haſt. Merke auf die Kunſtgriffe, 
dur ch welche ein Geſchaͤft mit Leichtigkeit zu ver⸗ 
richten iſt. In der Geſellſchaft von fremden Perſo— 
nen ſprich mit Bedacht und mit ſolcher Vor ſicht, 
als ob du gewiß wüßteft „daß jemand unter ihnen 
| das Gegentheil von dem glaubte, was du fagen 
willſt Suche Geſellſchaft, welche dich beſſert. Scherze 
nicht zwiſchen lehrreichen und ernſthaften Geſpraͤchen. 
11) Einen Zweifel. Sollte derjenige, welcher 
von ſeinen Mitmenſchen nicht geliebt wird, auch 
wol geſtrebt haben, ſich ihrer Liebe werth zu machen! 
Iſt vielleicht das viele Leſen nicht ein Hinderniß des 
eigenen Denkens? Ob wol der Menſch nicht eine 
Wahrheit, die er ſelbſt gefunden hat, für mehr 
werth halten mag, als eine, die ihm gegeben wor— 
den iſt? Vielleicht verſteht der Menſch, welcher 
klagt, daß er gar nicht gluͤcklich iſt, die Kunſt nicht, 
glücklich zu ſein. Sollte nicht hier auf der Erd. 
ſchon alles Gute belohnt und alles Boͤſe beſtraft 


werden? 2 


12) Eine 92 Forderung, Ermunterung. 
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Laſſet uns Gutes thun und nicht müde erben 
Nimm die Religion zur Führerin deines Lebens und 
zur Troͤſterin deines Herzens! Strebe nach Erkennt— 


niß der Wahrheit, wie viele Menſchen nach dem 


Beſitze eines großen Vermoͤgens trachten! Halte 


dein Gewiſſen rein, und höre auf die Stimme deſ⸗ 
ſelben! Ueb immer Treu und Redlichkeit, bis an 


dein kühles Grab! N 
Die Saͤtze werden allch nach den Bindewörtern 


eingetheilt, darch welche einer mit dem andern vers 


knüpft wird. Saͤtze mit dem Bindeworte un d heißen 
perknuͤpfende, mit wenn bedingende Eäße ꝛc. Bei 


der Verbindung mehrerer Säge nennt man denjenis 
gen, welcher den Grund des andern enthaͤlt, den 
Vorderſatz, welcher gewoͤhnlich voran ſteht, und 


den andern, den Nach ſatz deſſelben. 


41. Saͤtze, die zu ergänzen find. 
Der Menſch iſt — Der Menſch hat — Der Menſch 


ſoll — Der gute Menſch will — Ein frommer 
Menſch kann — Der Schüler muß — Der fleißige 
Schuͤler wird — Das Kind darf — Kinder ſind 


ſchuldig — Die Erde iſt — Die Erfahrung lehrt — 


Die Freuden des — Die Pracht der — Der Nu— 
tzen des — Dem Kinde mangelt — Den Lehrern 
verdankt — Dem rechtſchaffenen Manne — Den Thie, 


ren iſt — Im Herbſte — Auf hohen Bergen — 


Mit der Hand — Man muß Zeit und Kraft — 
Die Dinge auf der Erde find — Derjenige, welr 


KR, N 
cher — Fleiß und Geſchickli chkeit — Wohl dem, 
der, — Um gefund zu bleiben — Es gibt ſowol — 
Seitdem die Buch druckerkunſ erfunden worden ft 
— Die Bäume und die Sträucher gehören zu — 
Der Regen entſteht aus — Die Eltern ſprechen gern 
von — Die Speiſe iſt zuwider — Die Kinder ger 
hen entgegen — Potsdam liegt nahe bei — Der 
Reiche nebſt — Auch der Glückliche iſt niemals aus 
ßer — Die Römer legten laͤngs — Die Schiffer 
benennen die Winde nach — Der Menſch kann mit 
— Der Sinn des Gefuͤhls iſt bei — Die Sonne 
ſteht bisweilen gegenüber — Der Menſch wird ges . 


ſchickt durch — Ein treuer Krieger wagt fein Leben 


um — Ein guter Vater ſorgt für — Der Menſch 
muß wider — Ein träger Menſch arbeitet ohne — 
Die Erde bewegt ſich um — Die Erde iſt klein ge— 
gen — Der Menſch kommt nackt und huͤlflos auf 
— Es leben ungefähr tauſend Menſchen auf — 
Ein fleißiger Knabe geht wacker an — Demjenigen 


welcher Freude hat an — Ein ordentlicher Schüler 


denkt über — In den Staͤdten hangen Schilder 
über — Im Frühjahr geht der Gärtner in — Der 
Lernluſtige lieſet gern in — Der Gaͤrtuer ſteckt einen 
Pfahl neben — Ein guter Schüler ſitzt nicht gern 
neben — Die Augen des Menſchen liegen tief unter 
— Gegen den Winter kriechen manche Thiere unter 
— Der Diener ſteht oft hinter — Der Richter kommt 
durchs Fragen hinter — Das eitle Mägdeben tritt 
gern vor — Luther ſtand zu Worms unerſchrocken 
vor — Der Mond tritt bisweilen zwiſchen — Us 
braham ſprach zu Lot: Laß nicht Zank fein zwiſchen 
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— Kinder wohnen bei — Kein Menſch kann an 


ſtatt — Die maten Gerten der Bürger liegen au⸗ 
ßerhalb — Düſſeldorf ſieat dieſſeit — Der Reiche 


iſt nicht immer glücklich, ungeachtet — Viele Mens 
ſchen find des Morgens ſchon befchäftigt, e 


Der Lügner wirt wegen — \ 
Jeder Irrthum kann ſchaden, aber — Mancher 
Schüler koͤnnte wol viel lernen, aber — Vielen 


Menſchen ſcheinen die Begebenheiten in der Welt 
ohne Zuſammenhang zu ſein, aber — Oft wünfsht i 
der Menſch einen glücklichen Erfolg feines Borhas 

bens allein — Der Menſch nimmt von allen Gi: 


tern, die er beſitzt, nichts mit, als — Der Siun⸗ 
ling denkt zu viel an fein Vergnügen, als daß — 
Manche Menſchen ſind im Genuſſe ihrer Freuden 
| mäßig, fie koͤnnen alſo — Der Ruhm, das ſinn⸗ 
liche Vergnügen, auch — Der Geizige macht keinen 


Gebrauch von feinem Gelde, außer — Mancher 


Begüterte ik wahrlich ein armer Menſch, da — 
Da die Erde rund iſt — Da die Menſchen ſich auf 
der Erde vermehrten — Jeder Menſch Lidarf der 
Hülfe anderer, daher — Hüte dich vor ſchlechter 
Geſellſchaft, damit — Wann die Sonne im wahren 
Morgenpunkte aufgeht, dann — Mancher Schuͤler 
iſt lau bei der Arbeit, darum — Ich weiß, daß — 


Denke und handle, fo, daß — Es wird Nieman⸗ 


den gereuen, daß — Gott will, daß — Ein guter 
Schüler wird geliebt, denn — Gott erzeigt uns 
täglich Gutes, und dennoch — Die Sünde flürzt 
ins Verderben, und dennoch — Viele Menſchen den⸗ 
ken nur daran, Vergnügen zu genießen, des halb — 


1 


Be 
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Je feisiger der Schüler iſt, deſto — Je einfacher 
der Menſch lebt, deſto — Wir haben gern, daß 
andere uns helfen, deswegen — Mancher will wol 
gern einem andern helfen, doch — Alle Dreiecke ſind 
in Hinſicht auf Seiten entweder — Mancher Schu 
ler iſt traͤge, folglich — Der ſchlechte Menſch muß 
ſich fürchten, hingegen — Je mehr ſich jemand in 
einer Sache übt, je — Der Schuͤler muß aufmerkt 
ſam und fleißig fein, indem — Juͤnglinge dürfen 
nicht weichlich ſein, indem — Kinder wuͤnſchen und 
verlangen Manches, indeſſen — Eltern lieben ihre 
Kinder, mithin — Der Schlechte wird dem Guten 
erſt lieb werden, nachdem — Es gibt mancherlei 
Dinge auf der Erde, nemlich — Der Menſch ſoll 
nicht allein fuͤr die Erhaltung, ſondern auch — Nicht 
nur die Faulheit, ſondern auch — Friedr. d. G. war 
nicht nur ein Held, ſondern — Weder die Etzre, 
noch — Mancher will nicht dem guten Nathe fols 
gen, um ſo — Genieße Vergnügen, nur — Mans 
cher Menſch thut einem andern wohl, obgleich — 
Wenn jemand viel Verſtand, viel Geld und auch 
einen guten Willen hat, fo — Nicht für ſich, ſon⸗ 
dern auch — Bedenke vorher, was du thun wilſt, 
ſonſt — Theils Ehre, theils — Die Obrigkeit ges 
bietet, und — Der Menſch iſt auf der Erde, um 
— Der gute Menſch iſt wahrhaft glücklich, unge— 
achtet — Gott ſorgt für die Thiere, wie vielmehr — 
Der Tugendhafte iſt nicht frei von Leiden, wie viel 
weniger — Der Sparſame iſt weder geizig, noch 
verſchwenderiſch, ſondern — Weil viele Menſchen 
ihr Wort nicht halten — Weil Mancher ungefaͤllig 
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Und Fon iſt — Schuͤler, ſei fleißig, weil 9 a 

und nicht weil — Eine vollendele Arbeit gewaͤhrt 
ein großes 8 Vergnuͤgen, wenn — Wenn uns etwas 
Angenehmes widerfaͤhrt, fo — Wenn ein Menſch 
den Werth feiner Geſundheit recht kennt, fo — Ein 
Armer muß von der Gnade anderer Menſchen le⸗ 
ben wofern — Der ſchlechte Menſch weiß wol, daß 


— Niemand ſollte einem andern unhöflich begegnen, 


zumal — Die Ordnung koſtet zwar viel Bei und, 
viel Mühe, aber — 


42. Fehlerhafte Saͤtze. 


Ein franzöficher Zeitungsleſer kann vielleicht auch 
deutſche Zeitungen leſen Wo wohnt wol ein feides 
ner Strumpfabrikant? Es gibt mehrere Mittel wis 


der den tollen Hundsbiß. Mancher Jaͤger hat eine 


Mütze von einem wildem Katzenfell. In kleinen 
Städten gibt es ſelten chirurgiſche Inſtrumenteama⸗ 
cher. An den Bergen find füße Waſſerquellen. — 
Einem kleinen Kindlein verurſacht ein kleines Tiſch— 


chen oft große Freude. Ein alter Greis hat nicht 


große Hoffnung, noch lange zu leben. Fuͤr man, 
chen Ungluͤcklichen ſcheinen alle Hoffnungen auf 
der Zukunft verſchwunden zu ſein. Mancher Menſch 
iſt getroſt bis an fein letztes Ende. Die runde Kur 


gel wird vom Drechsler gemacht. Das viereckige 


Quadrat gehoͤrt zu den geometriſchen Figuren. — 
Die muntern Jungens ſpringen gern. Die zinnernen 
und ſübernen Loͤffeln muͤſſen rein gehalten N 


Eee. 1 
Durch die ſchmutzigen Fenſtern kann man nicht gut 
ſehen. Die ſtarken Kerls koͤnnen ſchwere Arbeiten 
verrichten. — Die Herren Bäche waren große Mur 
ſiker. In Halle lebten zwei gelehrte Woͤlfe. Die 


Herren Stürme haben ſchoͤne Buͤcher geſchrieben. 


Viele verdanken ihre Bildung der Karoline Rudol⸗ 
phin. — Nicht ein jeder Vogel kann fliegen. Ein 
jeder Schuler muß aufmerkſam fein. Ein jeder ſoll 
ohne Unverdroſſenheit feine Berufsgeſchaͤfte erfüllen. — 
Die bunte Blumen erfreuen durch ihre Farben. Die 
gute, ehrliche Leute werden geliebt — Es gibt vie 
lerlei Arten von Voͤgeln. Einige Menſchen wiſſen 
auf mancherlei Weiſe ihre ſchlechte Thaten zu der 
bergen. Es gibt dreierlei Sorten Kochſalz. — Die 
Donau und der Rhein find große Fluͤſſe in Deutſch⸗ 
land, aber die Donau iſt der groͤßeſte. Gold und 
Silber fi nd dichte und koſtbare Metalle, aber Gold 
iſt das dichteſte und koſtbarſte — Mancher hat lange 
geſtudiret und doch nicht viel gelernt Einige Ge 
lehrte haben die Schriften des Homer überſetzt Ver“ 
mittelſt der Schiffbruͤcke üͤberſetzen die Schiffer den 
Reiſenden Aber den Fluß. Kinder werden von ihr 
ren Eltern untergehalten Koͤchinnen unterhalten ein 
Glas unter die Roͤhre der Pumpe. Buchbinder has 
ben ſchon manches Buch mit Papier durchgeſchoſſen. 
Im Kriege wird bisweilen eine Feſtung umgegangen. 
Mancher iſt gelobt geworden, der es nicht verdient 
hatte. Durch Unmaͤßigkeit find fon viele Mens 
ſchen krank worden — Wer ſich Muͤhe geben thut, 
bringt auch etwas zu Stande. Man muß nichts 
verſprechen thun, wenn man es nicht halten will. 
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Wer ſich nicht irren will, muß recht denken. Ein | 
friedlicher Menſch zankt ſich nicht mit einem andern. 5 
— Während der Regierung des Kaiſers Juſtinian, 
der Befieger der Gothen, kam die Seide nach Europa. 
Folge nicht deinem Stolze, dieſen eigennuͤtzigen 


Rathgeber- Haſſe die Sünde, dieſer Urheber des 


menſchlichen Elendes; aus ihr entſpringt das Ber 
derben. Haſche nicht nach Ruhm, das bunte Dunſt⸗ 
gewoͤlk, aber ſtrebe nach Ehre. Der Eitle ſieht ſich 
als ein Menſch an, der jedermann ſchaͤtzen muß. 
Hamburg iſt groß, aber ſie iſt nicht ſo ſchoͤn als 
Potsdam. — Die Liebe der Kinder macht manche 
Eltern gleichſam blind. Die Furcht des Todes quält 
viele Menſchen. Der Genuß der wilden Thiere iſt 
in Deutſchland nicht ſo bedeutend als in manchen 
Ländern. Das Vergnuͤgen der Muſtik iſt groß Die 
Einſegnung eines Predigers iſt oft ſehr feierlich Es 
erfreuet bisweilen, wenn der betagte Mann zur Zeit 
der Noth mit dem des jugendlichen Alters brauſen— 
den Ungeftim handeln will. — Ein guter Lehrer 
nutzt durch den Unterricht und Exempel. Kinder 


thun oft Etwas wider das Wiſſen und Willen ihrer 


Eltern. Wenn dich die Noth und Elend drücken, 
ſo verzage nicht. Einem Naturfreund erfreuen die 
Pracht und Schoͤnheiten der Blumen. Die von der 
Unmaͤßigkeit und Laſter zerruͤttete Geſundheit wird 
ſelten wieder hergeſtellt. Meine Ehre und Glück 
hangen zum Theil von meinem Betragen und Liebe 
zu den Menſchen ab. Epawinondas war ein Gries 
che von großem Verſtande und Rechtſchaffenheit. 


Ein Menſch muß ſorgen, dat fen Verſtand un 
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Herz gut werde. Der Eigenfinnige fegt fein Ver⸗ 
moͤgen und Ehre daran, um Recht zu behalten. 
Der Fleiß und Traͤgheit find entgegengeſetzte Eigen— 
ſchaften des Schuͤlers. Der König und Unterthan 
b ſind Menſchen. — Mees Naͤchſten fein Wohl ſoll 
mir theuer und werth ſein Ich ſoll meiner Freunde 
ihre Güter ſchuͤtzen und bewahren Ein Kind ſoll 
ſeiner Mutter ihre Befehle treu befolgen — Du, 
Kind, und ich müſſen ſterben Wink du und dein 
Naͤchſter dich nicht ins Verderben ſtüͤrzen fo müßt 
ihr euch vor Sünden hüten. Alle meine Mitmen⸗ 
ſchen und ich find manchen Gefahren ausgeſetzt ger 
weſen. — Es ſcheint oft, daß ein Menſch glücklich 
iſt, und er iſt es doch nicht Auch der alte Mann 
vermuthet, daß er noch langer leben wird. Ein 
denkender Menſch zweifelt, ob Etwas ſo iſt, wie 
es ihm erſcheint Der Landmann hofft, daß er eine 
gute Ernte bekommt Mancher Unglückliche erzaͤhlt 
gern, daß ihm ein Uebel widerfahren ſei. Von vie“ 
len Wirkungen wiſſen wir nicht, welches die Urſa— 


chen fein. Man kann die Verſicherung einiger 


Menſchen glauben, daß fie mehr Buͤcher geleſen 
haͤtten als Stunden im Jahre wären. — Mancher 
Reiſende kann erſtaunende Dinge erzählen, und eine 
anſchauende Darſtellung von manchen Begebenheiten 
geben. Einige Kaufleute handeln mit ſchneidenden 
Waaren und blaſenden Inſtrumenten, und verſi⸗ 
chern in dem Verzeichniß ihrer führenden Artikel, 
ſie auf die beſtmoͤglichſte Art und Weiſe für den 
koſtenden Preis verkaufen zu wollen. Mancher un⸗ 
terſchreiht ſeine Briefe: eilend liebend und mit vol 
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zuͤglicher Hochachtung und Ergebenheit nenne ich 
mich ihr ganz gehorſamſter Diener. Unter manchen 
Briefen ſteht: P. S. Beiliegendes erſuche ich gehor⸗ 
ſamſt, Sie an Herrn N abzugeben. Die fallende 
Sucht iſt eine ſchlimme „Frankheit. Einige Mens 
ſchen beſitzen eine ausnehmende Klugheit und erwer— 
ben ſich dadurch ein Gluͤck, das ſehend zunimmt. 
Zu den Fenſtern muß gut durchſcheinendes Glas 
genommen werden. * Vornehme iſt ein her— 
ablaſſender Mann und hat viele fuͤr Arme tragende 
Sorge. Bei einer beſorgenden Gefahr muß man 
die in Händen habenden Mittel anwenden, um die 
Gefahr zu vermindern und abzuhalten. — | 

Die Arbeit kommt dem Faulen ſauer an, aber 
bald kommt auch der Mangel auf ihm an. Jeder 
Menſch geht dem andern etwas an. Eiu Herr läßt 
dem Schneider den Diener ein Kleid machen. Man⸗ 
cher nennt dir ſeinem Freunde, und nennt dir doch 
nicht Freund. Laß dir nicht verleiten, den zu fols 
gen, der dich ſchmeichelt Die Geſchichte ſchilt und 
nennt dem Nero einen Wuͤtherich. Beſcheint dir 
die Sonne, oder beſcheint ſie dich? Nicht jeder, 
der dich dient, bedient dir. — Schlechte Menſchen 
ſchämen ſich für ſich ſelbſt nicht. Ein Bude fürchtet 
ſich für den Richter, flieher für ihn, um ſich fuͤr 
die Strafe zu ſchuͤtzen. Oft weinen Menſchen fuͤr 
Freude. Bisweilen iſt der Tiſch vor dich aber nicht 
fuͤr dir gedeckt. Viele Menſchen haben vor dir 
gelebt, die vor dir gelebt haben. Kann jemand 
zugleich vor dir und für dich in die Stadt gehen? — 
Mancher hat Alles, was er bedarf, aber da iſt er 


Zi 116 . ungefällige Menſchen lien 
Niemanden einen Dienſt, wenn ſie nicht wiſſen, da 
etwas für zu bekommen. Schwäger ſprechen auch 
über Sachen, wo fie wenig oder gar nichts von 
wiſſen. Ein Beſcheidener thut manches Rühmliche 
im Stillen, da die Welt niemals etwas von es 
fährt. — Der ordentliche Schüler bittet hoͤflich den 
Lehrer um die Erlaubniß, heraus gehen zu dürfen, 
und koͤmmt auch bald wieder hinein in die Schule. 
45 Der Bergmann laͤßt ſich o in den Schach.. Bon 
ſteilen Alpen rollen oft Steine hinab in den Fluß 
herein. Wenn das Land ſtaͤrker als das Meer von 
der Sonne erwaͤrmt wird, fo wehet der Wind von 
der See hin Wird ein Meer ſtaͤrker erwarmt als 
ein hohes gebirgiges Land, fo ſtroͤmt die Luft nach 
der See her. Schon oft ſind Schiffe um ganz 
England und Schottland umher gefahren Der 
Fuchs geht um den Hünerſtall umher, und lauert 
auf Beute. Ein unaufmerkſamer Schuler ſteht in 
| 5 der Schule herum und umher. Geht der Polizei⸗ 
diener in der Stadt umher oder herum? — 
Der Sorgenvolle geht oft ganz allein ſoazieren, 
| um über feinen Zuſtand zu denken. Es kann viel⸗ 
leicht möglich fein, daß noch mehr Sterne endeckt 
werden Der Geizige ſammelt nur bloß allein des⸗ 
halb eld, um es zu besitzen. Gewöhnlich pflegen 
Geizige uͤber ſchlechte Zeiten zu klagen. Die Suͤnde 
fängt zuerſt damit an, daß ſie Annehmlichkeiten 
verſpricht, zuletzt endigt ſie mit dem gaͤnzlichen 
Verderben des Menſchen. Ein boͤſer Menſch kann 
es ots, e auf keinen Fall 15 gut 
DENK, 
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gabe es muß ihm ſchlechterdings neißesehbig 1% * 
gehen Ein rechter dummer Meuſch kann großen 
Schaden anrichten und leicht eine ganze gute Sache 5 
verderben. Fur ein rechtes ſchoͤnes Federmeſſer muß 
man wol ein ganzen halben. Thaler bezahlen Um 
Oſtern färbt man vieie rothe, gelbe und bunte Eier. 
Ein guter Lehrer von. u daß feine Baar 
ſchlecht werden | 
Der boͤſe Menſch Hatgfeinen Kren nicht Einen | 
Geiſt hat noch niemand nicht geſehen. Oft verbietet 
der Arzt dem Kranken, gewiſſe Speiſen nicht zu 
eſſen, und oft kann er es doch nicht verhindern, 
daß das nicht g eſchehe. Der kügner leugnen, daß 
er einen böfen Streich nicht ausgeführt hat. Ein 
guter Vater unterfag: es feinen. Freunden, feinem 
unoröentlihen Sohne kein Held anzuvertrauen. Man 
zweifelt doran, daß noch nahe an dem Suͤdpol kein 
großes Land iſt. In ordentlich eingerichteten Staa. 
"sen iſt es verboten, einem Bettler nichts zu geben. 
Ein ordentliches Kind bittet um die Erlaubniß, aus- 
gehen zu dürfen, und es ſucht dann zu verhüten, 
daß ſeine Eltern nicht Verdruß haben. Mancher 
hat die Ehre, nicht jemanden zu kennen, und ein 
An erer hat die Ehre nicht, jemanden zu kennen 
Wer nimmer nichts verſucht, der weiß auch niemald 
nicht, was er kann. 1 
Durch und mit dem Laſter wird das Glück 
des Menſchen zu Grunde gerichtet. Mancher | 
Schüler wird genug ermuntert, fleißig zu fein, 
demohiterachtet bleibt er traͤge. Bei dem guts 
muͤthigen Meuſchen iſt der Argwohn weit entfernt. — 


- 1 


10 7 Die Geomeitrie i gleichſam ein anerſch bpſiches geld 


von Wahrheiten, die zur Bildung des Verſtandes 
dienen De Suͤnde ſtuͤrzt den, der ſich ihr ergiöf, 


in einen unüberfehbaren Abgrund des Verderbens — 


Der Vorſichtige handelt mit ſteter Ruͤckſicht auf die 
Zukunft. Ein aufmerkſamer Menſch verſchafft ſich 
eine vollſtändige mehrſeitige Umſicht von einem Ge 
genſtande. In dieſen Sägen ſollen die Fehler vers 
beſſert und die Mängel abgeholfen werden. 


Wegen Entfernung des Verfaſſers vom Druckorte hat ſich 
eine Anzahl von Druckfehlern in dieſem Buche eingeſchlichen, 


u nis: jedoch größtentheils leicht während des Leſens verbeſ⸗ 


ſert werden können. In einer zweiten Auflage, wenn ſie 
nöthig werden ſollte r wird man fie forgfältig ausmerzen, ' 


gedruckt in der J. E Dänzer’fhen Buchdruckerei. 
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